
Untcrsnchung^eii über die Grenzen der
"Vegetation in verschiedenen Höhen

der Alpen.

Von

Dri Adolph Schlaglntweit»

(Aos den „Unlersurhongen über die physicalische Geographie der

Alpen" vonHermann Schlaginlw ei t und Adolph Schlag-
int weit. Leipzig 1850.)

Methode der Untersuchung.

Ich werde in dieser Abhandlung versuchen die Höhen-

grenzen der Vegetation in dem Gebiete der Alpen zu ver-

folgen, und ihre Veränderungen mit den klimatischen Ver-

hältnissen und mit der Bodengestallung zu vergleichen. Das

Material bilden theils die schon bekannten Bestimmungen von

Pflanzengrenzen '), theils unsere eigenen Beobachtungen.

Es wurden bei den letzteren die meisten wichligereri

Punkte direkt durch Messungen mit dem Barometer und Hy-

psomeler bestimmt '). Auch das Porrhometer benutzte ich

mehreremale, um die Hölic einzelner Pflanzen zwischen baro-

metrisch bestimmten Punkten zu finden.

Da nicht alle Höhengrenzen , z. B. jene der kleineren

Pflanzen gleiche Schärfe der Bestimmung erlauben, kann man
«ich bisweilen für geringe Distanzen auch mit Vorlhcil einer

Inlerpolatlunsmethodu bedienen , aber es ist dabei stets nö-

•) Vgl. eine nthere Angabe der Lilleratur S. 188 bi> )92.

'; Vgl. Cup. VUI. S. 103 bis 100. und Cap. XIY. S. 381 u, 9. w,
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thig, dass die Höhen der wichtigsten Stellen als Ausgangs-

punkte bekannt seien, welche dabei so gelegen sind, dass

die Abhänge zwischen ihnen keine bedeutende Aenderung

der Neigung erleiden. Wenn man zwischen zwei solchen

Punkten sich gleichmässig bewegt, oder die Dauer des Auf-
enthalles an einzelnen Stellen genau notirt und später

in Rechnung zieht, so kann man bei gehöriger Berücksichti-

gung der Nebenumslände annehmen , dass in gleicher Zeit

gleiche Räume zurückgelegt wurden. Diese Methode, welche

für horizontale Entfernungen von den Geometern oft ange-

wendet wird '), kann auch bei verticalen Abständen zu einer

Reihe von intermediären Bestimmungen benutzt werden. Die

Aenderungen in der BeschalTenheit des Weges sind dabei

stets zu berücksichtigen, da davon die Schnelligkeit , mithin

die daraus abgeleiteten inlerpolirten Höhen abhängig werden

können. Von der hinlänglichen Genauigkeit der Höhen, wel-

che man mit Berücksichtigung aller Vorsichtsmassregeln er-

hält, konnte ich mich einigemale durch direkte Barometer-

messungen überzeugen.

Bei den Untersuchungen über Vegetalionsgrenzen ver-

dient es besondere Sorgfalt , die Resultate unter sich mög-

lichst vergleichbar zu machen ; indem man die mittlere Grenze

und die Maxima und Minima ihrer Höhe bezeichnet. Es ist

dabei zu unterscheiden zwischen den Grenzen der kleineren

Phanerogamen, und zwischen jenen einzelner grösserer Pflan-

zen. Die ersteren lassen sich nicht auf 200 bis 300 Fuss

genau bestimmen. Es ist theils unmöglich, besonders in den

unteren noch stark bewachsenen Theilen, sich mit vollkom-

mener Sicherheit von dem Vorhandensein der letzten In-

dividuen zu überzeugen ; theils ist das Auftreten derselben

an so viele kleine Nebenumstände und locale Einflüsse ge-

knüpft , dass wir sie an einigen Punkten vermissen können,

während sie an vielen andern, wo die Bedingungen ihrer

Existenz zufällig vorhanden sind , wieder erscheinen.

•) Vergl. auchFroebel und Heer: Mittheilongen aus dem Ge-

biete der llieoi'elischen Erdliunde 1836: Gedanken über die vortheil-

baftesle Methode, Gebirgsgegenden, insbesondere das Hochgebirge

iclileunig aufzunehmeuj von M. S, i%—5oö uud Taf. II,
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Für diese ist daher ein allgemeines Zusammenfassen in

Regionen am zweckmässigsten; und nur bei verhältnissniäs-

sig wenigen Pflanzen wird es möglich sein , noch innerhalb

dieser Regionen schärfere Grenzen zu ziehen.

Für grössere Pflanzen, nämlich Bäume und Siräucher,

wird jedoch eine speciellere Untersuchung dadurch wesent-

lich erleichtert, dass dieselben von dem Auge weit sicherer

entdeckt werden. Jedoch auch hier ist grosse Vorsicht nöthig,

um die Bestimmung der Grenzen von Zufälligkeiten zu befreien.

So können in dichten Coniferen-VValdungcn die Laubbäume
durch das Nadelholz verdrängt werden, und verschwinden,

während sie auf anderen Abhängen , oder an dem Saume
dieser Wälder noch in grösseren Höhen vorkommen. Des-

halb sind Besprechungen des Weges mit den Führern nöthig,

um eine Mannichfaltigkeit des Terrains und freie Standpunkte

zu einem grösseren Ueberblicke zu gewinnen. Sehr wesent-

lich zur Vermeidung von Irrungen ist es , bei dem früher

erwähnten Interpolalionsverfahren für weniger wichtige Ve-

gelalionsglieder, mit dem {vorläufigen) Notiren ihres Stand-

ortes nicht zu zögern , bis man sicher die äusserste Grenze

erreicht zu haben glaubt. Es könnte so leicht geschehen,

dass man einen noch höheren Standpunkt erwartet, ohne ihn

später zu finden , und es ist dann nicht möglich, die Höhe

genau anzugeben.

Bei der Betrachtung der Cerealien und Obstbäume las-

sen sich zwar mit Sicherheit die letzten Standorte derselben

in einem bestimmten Thale oder an einem Abhänge auffinden,

aber es sind gerade bei diesen viele Verhältnisse zu berück-

sichtigen, die von der absoluten Höhe tlieilweise unabhängig

sind, z. B. die Entfernung der menschlichen Wohnungen, die

Neigung des Bodens u. s. w. ; auch werden bei der ausge-

dehnten Viehzucht in den Alpen zuweilen in grösseren Hö-

ben absichtlich Wiesen und Alpenwciden stall der Cerealien

cuilivirt.

DieKesultale .sind dann am sichersten, wenn die mensch-

lichen Wohnungen höher reichen al.s die äusserste Grenze

der Cerealien , was in hohen Alpentliäleni oder auf Pässen

öfter einirill. In diesem Falle fand ich sti;ls, dass Cullurver-

suehe geuiucht wurden, die jedoch wegen der kiiiiiiilischeu
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Verhältnisse oline Erfolg blieben. Aucb in vielen anderen

Alpenlhälern, in welchen die Wohnungen nicht über die Ge-

treidegrenze reichen, wurden bisweilen erfolglose Versuche

mit Getreidebau an höheren Punitlen angestellt; man kann

dadurch wichtige Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Wer-

thes der Cerealien-Grenzen erhalten.

Weit unsicherer sind die Grenzen der Obstbäume und

aller Gartengewächse besonders deswegen, weil manche die-

ser Culturen erst seit neuester Zeit in den Alpenthälern Ein-

gang [gefunden haben. Von den ersteren haben nur die

Kirsche, der gemeine Holländer , die Wallnuss u. s. w. eine

allgemeine Verbreitung. Die einzelnen Oscillationen können

auch hier durch Beobachtungen an sehr verschiedenen Lo-

calitäten und daraus abgeleitete Mittelwerthe eliminirt werden.

Bei der Darstellung meiner Beobachtungen wählte ich

der Uebersichtlichkeit wegen , und um Wiederholungen zu

vermeiden, eine tabellarische Form. Die nothwendigen Be-

merkungen und einige Einzelheiten , welche in den Tabellen

nicht Platz finden konnten, fügte ich denselben in der Form

von Erläuterungen bei. Es schien mir nicht zweckmässig, die

einzelnen Pflanzen u. s. w. in den Tabellen sich strenge

nach ihren Höhengrenzen folgen zu lassen ; ich suchte viel-

mehr einige Abtheilungen z. B. jene der Laubbäume, der

Culluren und menschlichen Wohnungen, der Coniferen u. s.

w. zu bilden, welche auch bei der näheren Untersuchung ih-

rer Veränderungen so viel Zusammengehöriges zeigen. Bei

der Uebersicht des ganzen Alpengebietes (Tab. B.) musste

die Zahl der Vegetationsglieder etwas vermindert werden,

um eine gleichförmigere Behandlung der verschiedenen Al-

pengruppen möglich zu machen.

Es wurden in diesen Zusammenstellungen zwei Abihei-

lungen unterschieden. Die erste enthält auf drei Tabellen

diejenigen unserer eigenen Beobachtungen, welche die Ver-

änderungen der Vegetation in einzelnen Thälern oder auf

den Abhängen eines Berges in zusammenhängenderen Reihen

verfolgen lassen. Die Millheilung dieser speciellen Beobach-

tungen dürfte dazu dienen , uns mit der Grösse der Differen-

zen bekannt zu machen, welche die Grenzen der Vegetation

in den Alpen oft in geringer Entfernung zeigen. Durch eine
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Vergleichung dieser Daten mit den Angaben der Maxima und

Minima und der vorzüglichsten Schwankungen dieser Gren-

zen auch in den übrigen Alpengruppen halte ich Gelegenheit

den Einfluss der Lage, der Bodengestalt, der Nähe von Glet-

scbermassen u. s. w. specieller zu untersuchen. In der zwei-

ten Abiheilung wurde in einer grösseren Tabelle eine Ueber-

sichl der Vegetationsgrenzen in den vorzüglichsten Alpengrup-

pen versucht. Ich benutzte dabei zugleich alle wichtigeren Be-

stimmungen von Pflanzengrenzen, welche mir in dem Gebiete

der Alpen bekannt waren. Auch halte ich Gelegenheit, meh-

rere unserer eigenen Beobachtungen von einzelnen Pflanzen-

grenzen in den südlichen und den westlichen Alpenlheilen

hier einzutragen. Ueberall, wo es mir möglich war , suchte

ich die vorhandenen Angaben mit den Vegetationsverhällnis-

sen der betreffenden Alpenlheile selbst zu vergleichen.

Es haben sich in neuerer Zeit durch die sorgfälligen

Untersuchungen von Heer, Ch. Martins, Mohl, Schouw,
Unger und Anderen die sicheren Bestimmungen von Pflan-

zengrenzen für sehr verschiedene Theile der Alpen so ver-

mehrt, dass es mir möglich war, durch Sonderung der Beob-

achtungen nach verschiedenen Gruppen eine Uebersicht die-

ses ausgedehnten Gebirgszuges zu versuchen. Da die Daten

von sehr verschiedenen Beobachtern gesammelt wurden und

die Ansichten über den Punkt , welchen man als die mittlere

Grenze einer Pflanze betrachten müsse , nicht immer ganz

übereinstimmten, so musstcn sich nothwendig durch die Me-
thode der Bestimmung zuweilen kleinere Abweichungen er-

geben, welche jedoch für eine allgemeine Zusammenstellung

stets als weniger störend erscheinen. Ich trachtete durch

die Vergleiche von Resultaten verschiedener Beobachter für

dieselben Gebirgsgruppcn ähnliche Differenzen möglichst zu

eliminiren. In vielen Fällen stimmen jedoch die Höhen, wel-

che in denselben oder in ganz ähnlichen Gruppen erhalten

worden waren, .so schön überein, dass sieh an der Richtig-

keit dieser Pflanzongrenzen nicht mehr zweifeln ISsst. Es

erlaubt diess zugleich, auf jene w es e n tl ichen Differenzen

binzuwoisen , wrlche sich zwischen verschiedenen grösseren

Gruppen der Alpen in so überraschender Weise zeigen.
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L i t t e r a t u r.

Ich füg^e noch eine Zusammenstellung der wichtigsten

Arbeiten bei, denen ich einen grossen Theil der Materialien

für meine Untersucliungen verdanke. Dieselben wurden so

viel als möglich mit Rücksicht auf die Reihenfolge der ein-

zelnen Alpengruppen in Tabelle R. geordnet. Ich darf erin-

nern, dass die folgende Zusammenstellung keine Uebersicht

der allgemeinen pflanzengeographischen Litteratur der Alpen

enthält. Es sind nur jene Untersuchungen mitgetheill, wel-

che speciell die genaue Reslimmung der Höhen grenzen
der Pflanzen zum Gegenstande haben.

Zahlbrucitner, Darstellungen der pDanzengeograpliischen Verhält-

nisse des Erzherzogthumes Oesterreich unter der Enns.

Fercliel in Behlen's Zeilsclirift für Forst- und Jagdwesen II. 2.;

es sind dieses Bestimmungen von Baumgrenzen in den Salzburger

Alpen; da sie zunächst in forstwirthschaftlicher Hinsicht angestellt

wurden , so sind sie etwas nieder , und bezeichnen mehr mittlere

Waldgrenzen als die obersten Stände der Bäume.

Die Forstverwaltung Baierns , Erfurt 1845. In dieser auf amtliche

Quellen gegründeten Darstellung , welche bei Gelegenheit der 8.

Versammlung der Land- und Forslwirlhe zu München publicirl

wurde, sind auch S. 41—49 mehrere interessante Nachweise über

die Wald- und Baumvegetation der bairischen Alpentheile ent-

halten.

Hermann nnd Adolph Schlagini weit, Beobachtungen auf ei-

ner botanischen Excursion in die baierischen Voralpen im Mai 1848,

Allg. bot. Zeitung von Regensburg 1848. Seile 417—429 und

433—447.

0. Sendtner, Beobachtungen von Höhengrenzen solcher phancroga-

mischer Pflanzen , welche in den Hochebenen Münchens vorkom-

mend, in den Algäuer-Alpen die Grenze der Buche erreichen oder

übersteigen. Allg. bot. Zeitung von Regensburg 1849. Nr. 8.

Wahlenberg, de vegelatione et climate in Helvelia septentrionali

inter flumina Rhenum et Arolam observatis et cum summi seplen-

trionis coniparatis tentamen. 1813.

Jules Thurmann, Essai de Phytostatique applique ä la chaine du

Jura et aux contröes voisines, ou etude de la dispersion des plan-

tes vasculaires envisagee principalement quanl ä Tintluence des

roches soujacentes. II. Vols. ßernc 1849. Es sind hier auch viele

Mittheilungeu enthalten, welche für die Alpen von grossem Inter»

esse sind.
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J. Hegelgcbweiler, Reisen in den Gebirgsslock zwischen Glarns

und GranbüDdten, Zürich 1825.

J. Heg e t9c h wei i er, Beiträge zu einer britischen Aufzähinng der

Schweizer Pflanzen , und einer Ableitung der Helvetischen Pflan-

zenforoien von den EinQüssen der Aussenwelt. Zürich 1831. Die

Bemerkungen über die „Abgrenzungslinien der Alpenvegetation und

die dadurch entstehenden Regionen ^'* enthalten ebenso wie die

„Gebirgslard" zunächst die Grenzen der Vegetation nach der Höhe.

0. Heer, die Vegetationsverhältnisse des südöstlichen Theiles des

Canton Glarus ') ; ein Versuch die iiOanzengeographiscben Ver-

hältnisse der Alpen aus klimatischen und Bodenverhältnissen ab-

zuleiten ; in Fröbel und Heer's Slittheilungen zur theoretischen

Erdkunde. 1836. S. 279—469 mit einer Tafel.

F. Unger, über den Einflass des Bodens auf die Verlheilung der Ge-

wächse , nachgewiesen in der Vegetation des nordöstlichen TiroU.

Wien 1836. Es sind hier auch die in der Tabelle angeführten Ye-

getationsgrenzen aus Steiermark eutbalten.

L. v. Buch geognostische Beobachtungen auf Reisen in Deutschland

und Italien. 8. Berlin. 2 Bände 1802. Bd. I. Barometrische Reise

über den Brenner.

V. Heufler und Stolter, geognoslisch-bolanische Bemerkungen auf

einer Reise durch das Oelzlhal und Schnais. Abgedruckt aus dem

IV. Bande der Neuen Zeitschrift des Ferdinandeums. Innsbruck 1840.

v. Heufler, die Ursachen des Pilanzenreichthums in Tirol. Innsbruck

1842. 38 Seilen.

K. Kitthofer, Bemerkungen Ober die Wälder und Alpen des Berne-

rischen Hochgebirges. Kio Beitrag zur Bestimmung der Vegeta-

lionsgrenzen schweizerischer Holzarten, des EinOusses der Wal-

dungen auf die Cultur des Hochgebirges , des Verhältnisses der

Forst- znr l.andwirthschaft und der Bedingungen zur Verbesse-

rung der Alpenwirihschafl. 2, Aufl. Aarau 1818.

Ch. .Martins, de la distribution des grands vegötaux le long des

cöles de la Scandinavie et sur le versant septentrional de la Grim-

»el en Suisse. Annales des Sciences naturelles. 2. Serie. T. XVIII.

1842. S. 193.

Hugo v. Mohl, einige Bemerkungen über die Baumvegelatlon in den

Alpen. Bot. Zeitung von v. Mahl und v. S ch lech ten dal.

Erster Jahrgang 1843. S. 409—415; 427—432 u. 442-446.

SehoDW, Grundzflge einer •llgemeinen Pflanzengeographie 1823. Ent-

') Vgl. auch: U.lleer und i. Blumer. Heer, der Gant. Cla-
ras blstorisch.gcvijraphiatb-dalistisch geschildert. 1810. Pflaoienwelt.

6. 121— li8.
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hält ebenfalU Beobachlungen des Verfassers über die Pflanzfen^

grenzen in den Cenlralalpen und den südlichen Alpen.

G. Fischer-Ooster, Vegelalionszonen und Temperaturverhältnisse

in den Alpen. Bern 1848. 8. 3t Seiten.

Kasthofer, Bemerkungen auf einer Alpenreise über den Brüning,

Maloja und Splügen 1835.

Kasthofer, Bemerkungen auf einer Alpenreise über den Sunten, St.

Gotlhard, Bernardin u. s. w. 1822.

A. Es eher von der Linth und B. Sind er, Geologische Beschreibung

von miltelbündten. Neue Denkschriften der Schweiz. Gesellschaft

für die gesammten Naturwissenschaften III. 1839. S. 1— 138. Ent-

hält in der Einleitung auch einige sehr interessante und wichtige

Bemerkungen über die grosse Erhebung der ganzen Gebirgsmasse,

die Temperalurverhältnisse, die Vegetationsgrenzen u. s. w.

0. Heer, „über Holzzucht in unseren Gebirgsgegenden," und „land.

wirthschaftliche Bemerkungen auf einem Ausfluge in den Alpen; „in

Heer und R e g e l's Schweizerische Zeilschrift für Land, und

Gartenbau. Jahrgang I. 1843. Auszug in bot. Zeitung v. Regens-

burg. 1844. S. 626—634. und in bot. Zeitung von Mohl und

Schlechtendal 1843. Jahrg. I. S. 696—701. Obgleich in die-

sen umfassenden Abhandlungen auch die Vegetationsverhältnisse

iio. der nördlichen Schweiz aufgenommen sind, so glaubte ich dennoch

.'"'Sie hier einreihen zu müssen, da sie besonders für Graubündlen,

Wallis u. s. w. sehr zahlreiche und neue Bestimmungen bieten.

Die in der Tabelle mitgelheilten Vegetationsgrenzen am Comersee

sind hier ebenfalls enthalten. Auch in der Abhandlung „Geograw

phische Verbreitung der Käfer in den Schweizeralpen , besonders

nach ihren Höheuvcrhällnissen. II. Rhätische Alpen von 0. Heer
in Fröbel und Heer's Mittheilungen zur theoret. Erdkunde, ist

S. 134 u. 135 eine Vergleichung der Baumgrenzen gegeben, wo-
bei die hohen Stände der Coniferen in Graubündten, vorzüglich

im Engadin hervorgehoben sind.

0. Heer, über die obersten Grenzen des thierischen und pflanzlichen

Lebens in den Schweizer Alpen. Zürich 1845. Sehr interessante

Beobachtungen in Höhen zwischen 8500 und 10700 Fuss zunächst

.,..1. in den Rhätischen Alpen von Graubündten, am Piz Linard im Uo-

terengadin.

L T. Buch, Bemerkungen über das Berninagebirge. Abhandinngen

_j -^der Academie zu Berlin aus den Jahren 1814— 1815. S. 105— 122.

In den hypsometrischen Tafeln S. 108 u. 109 sind auch mehrere

Messungen von Vegetationsgrenzen mitgetheilt.

L. v. Buch, in Gilbert Annalen des Phys. XLI. 1812 S. 47. Vegela-

lionsgrenzen in Wallis und Savoyen zwischen 45^4 und 46'/,'' N. B.;

verglichen mit den Grenzen in den nördlichen Schweizeralpen,
.
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Saassure, Voyages dans les Alpes. Neufch. 1779— 1796. 4 Bd. 4».

James D. Forbes, Travels through the Alps of Savoy and olber

parls of the pennine chain. etc. 2. ed. 1845. Enthält auch meh-

rere Beobachtungen über die Vegetation und einige Bestimmungen

von Pflanzengrenzen in diesen Thälern.

V. Weiden, Monographie des Monte Bosa ; nebst den Reisen von

Zumstein. Wien 1824. Es ist hier eine grosse Beihe von wich-

tigen hypsometrischen Bestimmungen und von Beobachtungen der

Vegelationsgrenzen vereinigt. Auch Parrot hat in seinen Reisen

einige Bestimmungen der Vegetations- und Schneegrenzen in der

Monte Kosagruppe niitgetheilt.

Pyr. DeCandolle, memoire sur la geographie des plantes de France

;

in: Mem.d. I. soc. d'Arcueil T. HI. 1817. Es sind hier auch Beob-

achtungen aus den westlichen und südliche^ Alpentheilen ent-

halten.

J. Schouw, les coniferes d'Italie. Annales des sciences naturelles.

3. ser. III. 1845. S. 236.

Wilhelm Fuchs, die Venetianer Alpen, ein Beitrag zur Kenntniss

der Hochgebirge. 4». Sololh. 1844. Ablh. IV. Vegetation. S. 51—55.

Cyr. Pollini, Flora Veronensis. T. 111. 1822. Die pflanzengeogra-

phischeu Beobachtungen und die Regioneneintheilung sind T. 1.

S. XV—XVlIl. mitgelheill. •)

) Ich darr hier noch einige andere, meistens allgemeinere bo-

tanische Arbeiten über die Alpen anführen ; dieselben behandeln zwar

zunächst nicht die Grenzen der Vegetation nach der Höhe ; sie waren

mir jedoch bei diesen Untersuchungen dennoch ebenfalls sehr belehrend.

Hl II er, Enumeratio melhodica plantarum indigenarum Ilelvetiae. Fol.

Gott. 1742. Als zweite sehr vermehrte und verbesserte Auflage

erschien: Haller, Historia stirpium indigenarum Ilelvetiae. Fol.

Bernael768. Nebst dem Nomenclator stirpium Helvetiae indigena-

rum. 8. Bernae 1769.

Scopoli, Flora Camiolica. Viennae et Lips. 1772. ed .2.

Schrank und K. Ritter v. Moll. Naturhiatorische Briefe über Oesler-

reich, Salzburg, Passau und Berchtesgaden. 8. Salzburg. 2 Bde 1785.

Hacquel, Reite durch die norischen Alpen, physikalischen und an-

deren lohalls. 2 Thio. 8. INürnberg 1791.

Schrank, Reiao nach den südlichen Gebirgen von Baiern. 8. 1793,

und Baierische Flora. 2 Bände.

Braune, Salzburgischc Flora. 3 Bd. 1797.

Schullci, Reise auf den Grossglockner. 4 Bde. 1804.

Pyr. Dl' Candolle et J. B. de Lamarck, Flore rran9Bise. 3. *dil.

1805. IV. Voll.
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Gaudin, Flora Helvetica 1828 bis 1833. VII. Vol.

Hegetscliweiler, Flora der Schweiz fortge«etzt von 0. Heer.

Zürich 1840.

Saute r, Vegetationsverhältnisse des Bodensees und Voralbergs. Flora

oder allg. bot. Zeitung von Regensburg 1837. l. Beiblatt 1—71.

Saater: in Kürsing er's Oberpinzgau 1841. 8. lieber die Vegeta-

tion der nördlichen Tauernlhäler und der Thonschieferberge zwi-

schen diesen und den Kalkalpen.

Maly, Flora Styriaca. 1838.

Ch. Martins, essai sur la topographie botanique du mont Ventoux

de Provence 1838. (Ann. d. sc. natur. X. p. 129—158; 228—249.

Moritz i, Flora der Schweiz 1844. Ch. Martins, essai sur la mi-

teorologie et la geographie botanique de hi France 1845. extrait

de Patria, la France anc. et mod. p. 177—492. n. s. w.

-id

,£q:

.lib'.
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Erläuterungen zu Tabelle A. I. "^^

1) Auf der Ben cd! c t en w a n d beziehen sicii die ßeslimmun-

gen grösstenlheils auf die nordwestlichen und nördlichen Abdachungen,

welche jedoch dabei nicht eine gleichmässig geneigte Flache bilden,

sondern von breiteren Mulden und schmäleren Schluchten vielfach un-

terhruchen sind. Der b^inlluss der ßesonnung u. s. w. wird dadurch

stelleuwcise sehr verändert, was auch in den Vegetationsgrenzen oft

in sehr wenig entfernten Puncten ziemliche DifTerenzen hervorruft.

2) Im Uainthale gedeihen auch verschiedene Arten von Obst-

bäumen : Kirschen, Aepfel u. s. w. ; als die wahre Grenze der Ce-

realien können die beiden ßestinimungcn im Ruinlhale und am Eibsee

nicht bolruchtet werden. In dem tiefer liegenden schönen Becken von

(iarmisch und rarlenkirchen ('21-i4K.), grossentheils selbst noch in je-

nern von Lermoos (29U7 F.), ist eine ziemlich ausgedehnte Cultur aller

(jctrcidearleii vorhanden.

3) Das Isarlhal führt von Scharnitz nach aufwärts auch den

Ftanien „Hinlerauthal" oder zuweilen „Lavalschth.il." Der letztere Käme

bezieht sich zunächst auf jenen Arm , welcher sich in der INähe des

Lavaischjoches lieliiidet, einer untergeoidneten Fasseinsenkutig zwischen

diesem und dem llHlllhale.

4) Die Höhe von Dorf Seefeld ist M a y r's Karte enlnommcii.

In dem Dorfe Scharnltz ist das Klima bereits ziemlich ungünstig; es

beiludet sich dort die Grenze des Weizens.

:')) Das Hall-Thal, nach Süden gerichtet, hat stets eine sehr

hedeuleude Neigung; zugleich ist es in den oberen weitgeölfnelen Thei-

len heftigen \Vinden ausgesetzt. Die Waldvegetation wird dadurch

etwas gehindert ; die Itaume stehen in den höheren Theilcu weniger

dicht, und ihre höchsten Grenzen bleiben hinter jenen im Isarthalü

zurfick.

") leb bemerke hier in Beziehung auf diese und die folgenden

Tabellen, dass durch das Fehlen einer Hohenangabe nicht immer der

abnolule .Mangel der betreffenden l'llanze in dem Thale hezciehnct ist.

t» war mir zuweilen bei iler unrehniissigefi Verbreitung vieler IMlan-

zen nicht möglich, an den von mir unteräiiehten Theilen eines Thaies

und seiner Abhängo die wahren Grenzen derselben aulzunnden.
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A. II. Oesll

Bezeichnung
der

Pflanzen u. s. w.
MolUhal.

Höhe
in

P. F.

Fiischthal.

Höhe
in

P. F.

Gippachthal.

1

I

41«

Miniere Grenze des

Ackerbaues u. einer

ergietiigenCtiltur d.

Cerealien.

Triticum vulgareWW.

Lin. usitatissimttm L.

Seeale cereale L.

(Winter- und Som-
merroggen.)

Hordcum dislich um\^

,, Itej-astickonl,.

Avena sativa L.

Solanum tuberosum
L.

Rübe, Reuig, Kohl,

Salat.

Höchste tnenschliche

}y'otinungen.

Beginn der Alpen-

wirthsehfifl ; un-

terste Atpenhütlen

Höchste Alpenhüllen

In demTIialbeckcn

von Heiligenblut.

Mittel.

Winter -und Som-
merweizen,

Jlaxinium.

Maximum.

fllittel der hoch-

slen Felder.

4100

4100

4300

4()00

4(ilM)

liis

4700

Bei F'ehrleilcn. .5.J50 '»

Dorf Hciligenblul.

Im Sattel.

Wallnei hülle.

(Johanniähültc,

nicht ntfhr ei;;cnt-

liclic Aipcnhullc.)

4004«

4700

OölO
7581

Dorf Fehrlcilcn.

In dcrihalsohle u.

ihren nächsten

Umgebungon.

Auf d. rechten Seite

des Thaies gegen

das Fiisehlhor.

(Wohl noch etwas

höher an and

reu Slcllcn.)

In günstigen Lage
gegen Süden und
Südwesten.

.Maximum.

.Mittleres Maximum

AeiisserstesIMax. d

VVinteiToggens.

Aeusserstes Maxim

— Maximum.

Bei den höchsten|5|

liauernhänsern.

Ind. Nähe d. letzten

Getreidelcldcr.

:»42

3700
bis

;800

5800
bis

(iO 00

Bauerhaus.

„Beim l'lattl."

Guldzeche auf der

FIcuss.

Mehrere liühaliien.

510
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A.n. 0(ii

Bezeichnung
der

nianzen ti.s.w.

Fimts Abies L.

Finus Larix L.

Fimts Cembra L.

Sirauchregion *).

i
Üiilere Grenze

Olicic Grenze.

mauthai.

Mitlei. tiOOO Witllere Grenze.

An dem Rande des

Gietschers. aul' d.

Margarilze ').

Etwas entfernt vom
Gletscher.

Abhänge d. Was-
serradkopfes ge-

gen W. u. S\V.

Abhänge d. Leiter-

koples gegen 0.

Desgl., in grosse

rer KnlTeniung.

Am Baiig, Abhänge
des Wasserradko-
pfes ausser d. Be
reiche der kalten

Lullströmung des

Gletschers; gegei

Südwesten.

An dem Rande de

Pasterzen - Glet-

schers.

Abhänge d. Leiter

kopfes in grösse-

rer Entfernung v.

Eise.

Ein Paar ganziso-

lirte dürre u. ver-

kümmerte Stäm-

me; gegen Osten

Mittlere Höhe>

6023

Höhe
in

P. F.

6100

Ö150

6220

6400

6377

(30'23

6400

6621

5600
bis

6000 =

F^tschthal.

Höhe
in

P. F.

j700
bis

5830*

Kleinere Gruppen;
auf Abdachungen
gegen Norden u

Nordwesten.
Letzte Stämme.

Schon von 4745' an

waren die Aeste

mit zahlreichen

Flechten bedeckt.

Gippachihal.

Mittleres Maximuri •t

5788 Wenige Stämme.

5915

Miniere llölie. GjOO

5700
bis

5800

6400
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Jttralalpeti. (Porlsetzimg-.)
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:

A. II. Oestll

Bezeichnung
der

Fflanzenu. s.w.

Creme der Alpen-

iceiden und einer

tusammeithängen'

den llrasdefhc ^)

Schneegrenze.

Aeussersle Creme d.

Gräser.

LeUlc isolirte Pha-

nerogamen.

lUchile Flechten.

Maximum 'j.

Mittel.

Am kleinen Burg-
stolle.

Auf dem Gipfel d.

Albez ; ungemein
spärlich.

Bachern. Gipfel.

Pass Todtenlöcher.

7500
bis

7800

8200
bis

8300

8781

9616

10162
lO.UO

Allgeni. Grenze.

In der IN'ähe des

Fusch - u. Hoch
thores.

7200
bis

7300

8200

ililtel.

Lagen verwitterten

Gesteines unter.

brechen häuGg d.

Grasdecke.

Es finden sich hier

mehrere perma*
nente Sclineela-

gen.
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Ältralalpeii. (Fortsetzung.)

OÜStli/Z-

hat.
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Erläuterungen zur Tabelle A. II,

1) Die untere Grenze der Strauchregioii ist stets sehr unbestimmt

und in verschiedenen Thülern sehr schwanitend. Sie beginnt im Ali-

meinen da, wo die Wälder dünner zu werden anTangen und einzulne

Gruppen von Bäumen ihre Stelle einnehmen. Die hier der YolUiän-

di^Jteit we^en angegebenen Zahlen sind mehr jillgrmeine i\liltel. Auch

die obere Grenze lässt sich nicht sehr schart' heätimnien. Ihre Hohe

hängt auch davon ab, ob die Vegelatiun der Sliänrher in einem Ihiile

sehr üppig und reich entwickelt ist oder niclit. Die Angaben beziehen

sich gröastentheils auf das dominirende Auftreten oder das Verschwin-

den der Legföhre, des Wachholders, der Rhododendra , einiger Saü-

ces u. 8. w.

2} Die Grenze der zusammenhängenden Grasdecke kann durch

die liodengestaUung wesentlich niodilicirt werden. Die Schafe und

Ziegen, für welche vorzüglich diese obersten ^^ eideplälze benutzt wer-

den, gehen jedoch bisweilen noch höher und suchen selbst die kleine-

ren isolirlen Kasenplälze bis zu Höhen von &U00 und ä&OO Fuss auf.

Alöllthal. 3) Bei Sagritz gedeihen die Wallnuss und der Mais

auf besonnten sehr günstig gelegenen Abhängen gegen Südwesten an

(tcr linken Seite des grossen Thalbeckeiis von Döllach noch ault'allend

hoch; ob^^leich nur späiliih, die allgeineinu Grenze iriu an anderen

i'uuktcn des Thaies schon weit früher ein. (Vergl. die hohen Tem-

peraluren dieses Tunkles und die Gründe derselben Cap. XIII. Fhys,

Geogr. Alpen.) Es linden hier in Sagritz zugleich ihre obere Grenze :

die Linde, die meisten Ubstsorlen, die Culturen von Heidekorn, welche

jedoch bereits einen etwas unsicheren Ertrag geben.

4j In der Thalsohle selbst werden durch die rasch emporstei-

genden steilen und hohen Wände des Geoigensleines die Obstbäume,

ebenso wie die Getreideculturen sclxtii bei ungefähr 4100—4200 Fuss

scharf abgegrenzt ; es ist dieses jedoch nur eine locule Eischeinung,

durch die ßodenform bedingt ; an den sanfter geneigten Ahhängen, zur

linken Seile des Thaies, wo ein solches Hinderniss fehlt, reichen diese

Pflanzen höher.

5) Die Buche ist hier ebenso wie im Oelzthale so wenig ver-

breitet, dass ihre Grenzen sich nur schwierig verfolgen lassen.

(j) Es werden hier in Gärten ausser Gemüsen auch Nelken, Ro-

sen, lieseda odorata u. s. w. culivirt. Durch die plöty.liehe starke Nei-

gung des Thaies werden menschliche Ansiedelungen in höheren Thei-

len unmöglich gemacht, ebenso die C'ultur der Oerealien in der Thal-

sohle selbst.

7) Die Ziibol ft hU stellenweise fast giinzliih in dem MöUgc-

hitle und ist ini Allp-cnii i'ifii nidit sehr häufig ; die Lärche LÜdel danu
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die hüchslen Bestände; seltener foljjt ihr die Fichte zu gleichen Hö-

hen. Die angegebenen verschiedenen Grenzen der Lärche und Zirbel

im 3Iölllhale werden durch den EinHuss kalter LuHströnie veranlasst,

welche siih über ausgedehnten Gletschermassen bilden , und in deren

Kähe die Vegelalionsyrenzen deprimiren. Durch den Paslerzengletscher

wird dem Vordringen der Vegetation jn der Thalsohle selbst eine Grenze

gesetzt. [Vergleiche die Karle des Paslcrzcogletschers.) An den fel-

sigen Ufern der JIöll in einiger EnlftTnung reicht die Lärche schon

etwas höher ; noch mehr ist dieses an anderen Abhängen der Fall,

welche dem Einflüsse der kalten Lullströniung sich immer niehr ent-

ziehen. Es verdient vielleicht bemeikt zu werden , dass die langen

Aeste der Lärchen (an mehreren Punkten in der IN'ähe der Slargaritze)

fast stets thalabwärts gerichtet sind, und gegen den Gletscher gewöhn-

lich nur kleine dürre Aeste sich befinden.

8) Die Gesträuche, besonders Pinus Pumilio llacnke, Iieüiimen

hier schon ziemlith lief: stellenweise , besotidirs längs der ft-lsigen

Schlucht der Moll und an den Abhängen der Leiterköpfe ist die Strauch-

vegetalion selir entwickelt; dort erreicht sie auch die grösste Höhe.

9) Bis 78u0' reiihen z. B. die Alpenweiden am Wasserradkopfe,

(„am Heridcisleiii 78j2';«) auch an derFrciwand erreichen sie so ziem-

lich diese Höhe. Weiler nach oben finden sich nur an vorzüglich

günstigen Stellen kleine Mulden mit zusammenhängender Grasdecke ;

zcrslrctile Gruppen von Phanerogamen bemerkt mati jedoch noch weit

höhet auf einzelnen aus dem Eise oder Schnee hervorragenden Felsen,

(Firninseln, cuurlils).

Fiischthal, Dasselbe liegt in der nördlichen Abdachung des

Tnuernzuges . während das Gippach - , Gössnilz - und das Leiterlhal

Seitenlhaler des oberen Mullgchietes bilden.

IU| In dem groisen Ih^lbecken von Kehrlciten endet die Cultur

der Cerealien früher als in den benachbarten ihälern , da zahlreiche

Alpenhültcn höher oben das Ihal und die Abhänge einnehmen; diese

Cereiilierijreiuc ist daher niehl unmittelliar durch das Klima bedingt.

In Fehrleilen werden zuj^leith in Gärleo noch cullivirl : Johannisbee-

ren, Dahlien. Bcsudeu, ^elken, Busen, Kohl, Siilal, Hüben u. s. w.

Ilj Die Fichte bleibt hier im Allgemeinen etwas unter der Lärche

zurück. Bis 51U0 F. bilden beide Arten noch ziemlicli dichte Wäl-

der, In welchen regelmässig IJolz gefällt wird.

Gi p p:i c li t ha 1. Dasselbe ist ein secundärer Thaleinschnitt in

den Abdarhuugen des Taunernkamnies gegen die Moll. Es ist weil,

»nd stark geneigl. Ich vereinigte in dieser Spalte zugleich einige

Frenzen von Pflanzen, welche auf den Alihängen etwas mehr gegen

da» vordere Ende de» lleiligenbluler Beckens beobachtet wurden, in-

dem dieHe Loculilälcn xich sehr ähnlich sind. Die Exposition ist stets

grg^n Sfide» und Südwesten.
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:

12) Die ßirken bilden hier bei 4400' noch kleine Gruppen. In

gleicher Höhe wurden an denselben Abhängen, etwas näher gegen das

vordere Ende des Heiligenbluter Beckens, mehrere Pappeln mit gutem

Erfolge angepflanr.t, zwischen 4300 und 4500 Fuss.

13) Es sind nur wenige Weizenfelder; ausser der Lage ist

auch der Boden der Vegetation günstig. In Höhen zwischen 4200 und

4400' wird noch Weizen gebaut.

14) Winterroggen und Gerste *) werden in kleinen Feldern ziem-

lich entfernt von den übrigen, cultivirt. Es wird jedes Jahr viel guter

Dünger aus den nahen Alpen in das Erdreich gebracht; der Ertrag ist

besser als eine so bedeutende Höbe ihn erwarten licsse. In der INähe

von etwas höher gelegenen Alponhütlen , bei 5250 Fuss, wurden eben-

falls in sehr gut gedüngtem Boden Versuche mit der Cultur von Gerste

gemacht; man erhielt einige wenige Körner ; die Versuche wurden je-

doch wieder aufgegeben.

15) Die Goldzeche liegt nicht in dem Gippachthale , sondern in

jenem der Fleuss, web hes sich in einiger Entfernung thalabwärts be-

findet. Jedoch die Lage, die Exposition, u. s. w. ist bei beiden Thä-

iern ziemlich ähnlich, weshalb ich diesen Punkt hier anfügte- In

einer Höhe von 8590' wohnt man zuweilen während des ganzen Jahres.

16) Die Exposition ist auch hier gegen Südwesten; die Baum-

vegetation ist überall nur wenig entwickelt, erst einige 100 Fuss tie-

fer treten grössere Gruppen von Bäumen auf, welche in den unteren

'Jbeilen der Abhänge durch die Getreidekultur grossentheils wieder

verdiängt werden. Die höchsten und am meisten vereinzelten Lärchen,

welche man erblicken konnte , dürften 6050—6100 Fuss als äusserstes

Maximum erreichen.

G ö8sni tzt bal. 17) Grossentheils schöne Bäume; dieselben

sind in diesem Thale sehr entwickelt. Die Waldgrenze dürfte 580U

oder 6000' zu setzen sein. Besonders an den schaltigen Abhängen ist

hier Pinus Pumilio und die übrige Strauchvegelalion sehr entwickelt.

Leilerthnl. Dieses Thal ist von hohen ßergmassen umgeben.

Da dasselbe thuilweise auch von den Abhängen des Grossglockners be-

grenzt wird, so fügte ich noch die auf dem letzteren Berge beobach-

teten Vegetalionsgrenzen dieser Spalte bei.

18) Die Salmsbülle wurde durch die Oscillalioncn des Leiter-

gletschers zerstört. (Vergl. Pbys. Geog. Alpen S. 134); sie diente

ebenso, wie die Johannishütte , nicht als Alpenhütle , sondern wurde

') Sowohl die zweizeilige als auch die sechszeilige Gerste tre-

ten in den Alpen an sehr verschiedenen Localitäten bis zu den gröss-

ten Höhen auf, oitgicich zuweilen in einzelnen ihälcrn die eine oder

die andere Art , z. B. Jloid. dist. an manchen der höheren Standorte

vorherrscht.
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vom Fürstbischof Salm 1799 für die physicalischen und botanischen

Unter5:uchungea von llobenwarth, Schiegg, Schuttes u. s. w.

erbaut.

19) Da i^ich im I.eilerlhale eine regelmässige Thalsohle bis in

grosse Höhen erstreckt, so kann die Grasvegelation noch längere Zeit

den Boden in etwas grösserer Ausdehnung bedecken.

Oetzlhal. Es sind in dieser Spalte die Grenzen für den

Hauptarm des Thaies über Zwieselstein, Vent und Rofen zusammenge-

stellt; jene für die beiden Abzweigungen, das Gurgler- und Nieder-

thal, sind in den folgenden Spalten enlhallen. Die regelmässige Bil-

dung, und die gleichmääsi^e INeigung dieses Thaies machen es möglich,

dass manche Vegetationsglieder sehr hoch hinaufrucken, und die Gren-

zen im Allgemeinen ziemlich unabhängig von localen Störungen werden.

2Ü) Beide Angaben beziehen sich auf die Thalsohle selbst. Die

tiefer gelegenen Theile z. B. üetz 23-^9' nähern sich noch sehr der

Vegetation des Innthates. Neben Gruppen von Wallnussbäumen ündet

sich dort in Gärten die Aprikose, und die feineren Ohstarleu, an Häu-

sern die ßebe u. s. w. Zu erwähnen in diesem Ihale sind Itier noch

einige sehr liefe Standorte von Bhododcndreu : Rhododendron hirsu-

tum erscheint sehr zahlreich auf den Kalkhügeln au dem Zusammen-

flusse der Octz und des Inn bei 2100'; Rhododendron ferrugineum ün-

det sich in »'äldern in der Nähe des Stuibifalles bei Umhausen zwi-

schen 3300 und 3380 Kuss.

21) tu den Wäldern zerstreute, vereinzelte Eichen dürften viel-

leicht noch etwas höhere Standorte erreichen.

22) Es befinden sich einige sehr entwickelte Sträucher von Sor-

bus aucuparia in der engen Felsenschlucht, in welcher die Oetz lliessl;

es fanden sich dort zugleich Gebüsche von Alnus viridis, Lonicera al-

pigena, Belula alba, mehreren Salices u. s. w.

23j Der Sommerroggen ist in den höheren Theilen schon von

3ä00 und 3000 Kuss an vorherrschend; der Winterroggen soll nach den

Angaben der Landleute hier weniger gut gedeihen.

24j Geräte und Hafer werden bei Heiligenkreuz und bei Wiii-

ierstall cultivirt; aber gewöhnlich in sehr kleinen Feldern an besonn-

ten Stellen ; statt des Tllui^es wird dabei stets die Hacke gebraucht

und stark gedüngt; das Getreide ki>iiimt jedes Jahr zur Reife. In Veiit

(579r^ wird auf »ehr kleinen Stellen Hafer gebaut, jedoch nur, nm
die diinaen, kurzen Halme als rferdel'utter zu gehrauchen, indem we-
der Ulüthen noch Krüchle gchildel werden. Die Cutlur beschränkt sieh

dem l(-l/.leren Orte elienso wie in Rofen {59h9'j auf Rettit;e, Kohl,

wenige Kattollelri u. s. w. in kleinen Garten, und auf die au»ge/.eieh-

nel »chimen Wiesen, welche an den ebeneren günstigsten Stellen des

Thaies gelegen , sorgfältig gedun^jt und bewässert werden , und einen

vorzüglichen Ertrag lictcrn. Dieselben werden zweimal gemäht, wälu
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lend dieses bei den eigentlichen Alpetnviesen nur einmal gescliclicn

kann ; in den höchsten iheilen werden diese sogar oft nur jedes zweite

Jahr gemäht.

25) Die Alpenhülten sind besonders in den hinteren Theilen des

Thaies dunli die menschlichen Wohnungen bis zu grossen Höhen

verdrängt.

2*3) Die Fichte verschwindet hier meistens etwas vor der Lär-

che. Von 5700 bis .0500' an nach abwärts bildet sie den dominirenden

Beslanillheil der Wälder.

27) Die Lärche wird in diesen Thälern in den höheren Theilen

von der Zirbel verdrängt, welche die letzten Bestände bildet. Die all-

gemeinste Grenze der Lärche fällt mit der höchsten Waldgrenze bei

6000' ziemlich zusammen.

28) Die untere ürenze der Zirbel ist etwas schwankend. Schon

bei öOl-iO' und jSOO' nimmt ihre Zahl ab; mit der Ausbreitung der Fich-

ten bei 5600' und 5500' verschwindet die Zirbel im Allgemeinen aus

den Waldungen '). Auf den schattigen Abhängen des Thaleilberges ist

die Baunivegetation ebenso wie jene der Slräucher am entwickcllslen;

während auf den Abhängen gegen Südosten Alpenweiden vorherrschen

und die letzten vereinzelten, grösstentheils dürren Zirbeln weil entfernt

von allen übrigen Bäumen sich behnden.

29) Es waren dies einige wohl entwickelte Bäume , von sehr

zahlreichem Krummholze umgeben -).

30) Im Oetz-, Gurgl - und Niederthale bclinden sich in der

Strauchregion grosse iMengen von Zwergzirbeln.

31) Einzelne kleinere Sträncher erreichen diese Höhe an den

Abhängen der Zwergwand und des Plalteiberges. Die Verbreitung der

Strauchvegelation in der Thalsohle nach aufwärts wird durch die

grossen Glelschermasscn des Vernagt und später durch jene des Hin-

lereisgletschers, welche quer das Thal durchschneiden. So kömmt es,

dass auf dem linken Uler des Vernagtgletschers bei 6465' am Glet-

schcrlhore und bei 6C9(i' bei der Uebergangsslelle noch eine ziemlich

entwickelte SlrauchvcKCtatinn sich belindet, wahrend dieselbe auf dem

rechten Uler bei 0502' (Glelscherlhor) und Ö708' (Uebergangsslelle)

fast gänzlich verschwunden ist.

•) Es kann dieses jedoch durchaus nicht als eine wahre unlere

Grenze der Zirbel beirachlcl werden, da sie in einigen Thälern der

Schweiz und Tirols sporadisch bei 3000 Fuss und selbst liefer vor.

kömmt.

') In der Sirauchregion und in den höheren Theilen des Oetz-

Ihales von Zwieselslein an wird, wie schon v. Heufler bemerkte,

Jtaiip. commun. grossentheils durch Junif. Sabin, verdrängt.
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32) An den besonnten, ziemlich sleiien Abhängen des Rofenber-

ges erreichen zusammenhängende Alpenweiden Höhen von 7800'.

33) Es treten bei 8300' häufig Schneclagen während des gan-

zen Jahres auf; zwischen ilinen befinden sich jedoch stets noch grosse

freie Strecken, welche tbci]s mit Pflanzen bedeckt sind , theils nackte

Felsen bilden. Phaueroganienvegetation fand ich am Rofenberge ver-

hältnissmässig noch ziemlich entwickelt; es mag hierzu der Umstand

beilragen, dnss dieses nicht eine isolirte Finiinsel ist; es können sich

im liegcnlheÜe auf difsen Abhängen die Pflanzen leichter nach auf.

wärls fortsetzen, da kein Hinderniss in der Bodengestaltung, keine

grössere Unterbrechung ihrem Vordringen eine locale Grenze setzt.

Kleinere Hecrden von Schafen hemmen bis hierher, um ilire INahrung

zu suchen.

Gurglerthal. 34) In der Hauplrichtuny des Thaies wird durch

die grossen Glelschemiassen die Grasvegetation schon weit früher ver-

drängt. Es finden sich jedoch auch hier in der ?iähe des Langthaler-

Sees und am Schwarzberge bei (3800 bis 7000 Fuss noch einige kleine

AVeideplälze.

\icderthal. 35) Diese vereinzelte Birkengcsträuche stehen

zwischen Gruppen von Weiden in der Nähe der Schlucht, in welcher

der Bach fliesst.

36) Schon bei 6500' wird eine deutliche Verminderung der

Sirauchvegetation bemerkbar. Die Slräucher werden kleiner und über-

ziehen den Boden nicht mehr so zusammenhängend, wie in den tiefe-

ren Theilen.

Arcblv r. NAlurgcicL. XVIL Jabri;. 1. Bd. 14
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A. III. Niedere Gebirgszüge in der

ßezcichoung der Pflan-

zen u. s. w.

Vitis vinifera L

Castaiiea tutgaris l.am

Julians rcgift L.

Zea Maijs L.

Drauthal.

An Häusern und in Gär-

ten von Lienz. ')

HöIie in

P. K.

2314

Quercus sessUißora Sm
und Qu. f'cdunculata.

Ehrh.

Prunus Cerasus L.

Fraxinus excelsior 1-.

Acer Pseudoflatanus L

Sorbus aucufavia L.

MiltlereGreme d. Acker-

baues und einer ergie-

bigen Cultur der Cc

realien.

Seeale cereale L.

Im üraulhalc

Grenze am Iselbcrge. ^)

Vereinzelle' Exemplare.

lsclberg,Abdachung ge-

gen das Mölllhal.

Am Iselberge. Millel

Maximum.
An den südwestlichen

Abhängen; einige ver

einzelte Exemplare.

In der Nähe von Inni-

chen.

2800
bis

2900
2812

2885
2900

3400
3750

Rienzlhal.

.allgemeine Grenze aus.

gedehnter Weincul.

turen.

Letzte Weinberge und

Kastanien in der Nähe
von Muhtbach.

Mittel d. höheren Stand-

orte.

4000
bis

4200 ä)

Höhe in

P. F.

2000 >

2318
bis

23(50

3000 liis

320u

Mittel.

Etwas liefer, bei Nie-

derndorf 3936' und

auf d. Toblacher Höhe

befinden sich noch

grössere Getreidecul

turen.

4000
bis

4200
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»ahe der östliclieu Centralalpen.

211

Jaufen. Höhe in

\l)dacliung gegen p, F.

fl.iä Eisackllial.

UD dem Kusse des

? Berges.

iaxininm,iin Eisack-

ihaleoach L.v. Bucli

Jaufen.
Abdachung gegen

das Passeierthal.

Höhe in

P. K.

3000

340U

Wenige Bäume.

[hm Vereinzelle Ex.

eni|>larc.

mulere .Maxinia.

Allein «lehend.Bauni

0 einemWaldraiide

/ienilicb 7.ahlrci<'he

i'clder.

43Ü0

45Ü0

4G00

4730'

4000

Mittel.

Milicl.

Mittel der letzten

liäume.

In der Kühe der zer.

streuten Bauern.

höFe.

Einige vereinzelte

nicht sehr gros.se

Uiiiinie, iinllcchei).

circa

Mlulercf Miilmum. 4(300

In der Kühe zer- 4000
streuter Hauern- bis

höfc. 410U ")

2150

3050

4400

4580

4780 <",

Maximum. .'18011

Passeierthal und Höhe in

Timbls-Pass. P. F.

Letzte kleine Wein-
püanzungen.

Noch mehrere schöne
Bäume.

Einige vereinzelte

AVallnussbäunie.

Mittel.

Mittel.

Rei Schönau.

Einige Bäume.

Allfieincinsledrenze.

In dem Tlialbeckcn

von SchOnuu.

2050 ")

bis

2100

2180
bis

2230

3122

4200

4300

4700
bis

4800

4750
bis

4800

4000 ")

4730 ")
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A. III. Niedere Gebirjfsziige in der Nahe der östl. Centralalp. (Fortsetzung.'

Bezeichnuii); d.

Pflanzen u. s.w.
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Erläuterungen zur Tabelle A. III.

Die läciiiiachtungen in dieser Al)llieilung bezielien sicii Iheils auf

niedere Berszüge und Passeinsenkungeo in den Centralalpen selbst,

llieils auf einige Tliäler, welche an dem südlichen Abfalle dieser Grup-

pen sich belinden und hier in die Kegion der Kastanien- und der

Weincullur hinabreichen. In lelzterer Beziehung scheinen sie mir einen

passenden Uehergang zu den südlichen Alpen zu gewähren.

Drau Ihal. 1) In dein grossen Becken von Liens (2314') wird

die j.andwirlhschafl, die Cultur der Cerealien, des Mais, selbst der fei-

neren übstarten u. s. w. in grosser Ausdehnung betrieben. Die Rebe

reift au den Häusern und in Gärten, Wein wird jedoch nicht producirt.

Im Draulhalc nach abwärts ändert sich bei der geringen IVeigung der

Thalsolile der Charakter der Vegetation nur Inngsam.

2) Diese drei Angaben der Wallnussgrenze beziehen sich auf

den Iselberg , eine niedere , breite Passeinsenkung in dem Bergzuge,

welcher das ilöll - und Drauthal scheidet.

3) In Innichen (3999'J gedeihen noch Kirschen , Aepfel , Zwei-

gchen ; Winter- und Sommerroggen , Weizen , Gerste, Flachs u. s. w.

werden in ziemlich grossen (Quantitäten cuUivirt ; ebenso auf der Was-

serscheide (Toblacher Höhe) bei 4108'. Die grosse Breite und die

sanfte gleiclimässige Neigung der Thalsohle ist einem regelmässigen

Ackerbau sehr günstig. Die mittlere Grenze desselben dürfte, mit Be-

rücksichtigung einiger etwas höheier Ortschaften zur Seite, auf 4100

bis 4200' zu setzen sein.

Rienzthal, Es ist dieses die unmittelbare Fortsetzung des gros-

sen Längentiiaics, dessen östliche .\hdacliung die Drau einnimmt, wäh-

rend die westliche von der Uieuz durchetiöint wird, welclie sich bei

Brixen mit der Eisack vereinigt. Diese beiden Thäler werden auch mit

dem Namen l'iisterthal bezeichnet.

4) Bei Brixen (1S3Ö' nach L. v. Buch) und von da an nach

abwärts ist eine reiche Vegetation entwickelt. Bis 2000' reichen hier

in den meisten Thälern grössere Culturcn der Bebe.

5) An beiden Seiten des Thaies, dessen eigentliche Sohle sehr

schmal und unbewohnbar ist, bcliiiden sich Weinreben und die essbare

Kaalaniü. Die l-aije ist sehr günstig, indem das Thal nach Süden ge-

öfl'nel ist, und daher dem P!)inllusse der ßesuiinnng und warmer südli-

cher Winde kein Hindeniiss entgegensteht. Vereinzeitu Kastanien dürf-

ten vielleicht an den besonnten Abl>än(^en 2400' erreichen. Durch die

iMübibachcr Clause, wo ein Felsentbur sich befindet, hinter welchem

das Thal zwischen höheren Wändi;n eingeschlossen ist und zugleich

eine andere Kichtnng annimmt , werden diese südlicheren Bilanzen

charf abgrenzt.

Juufcu; Abdachung gegen das Kisackthal. Diese
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Abdachung befindet sich im Allgemeinen auf der Ost - und Nordost-Seite
;

da jedoch bei so ausgedehnten Abhängen die Richtung derselben sich

häuGg etwas ändert, so sind sie weit mehr licsonnt und der Vegetation

günstiger als man aus der Richtung des Rergzuges im Allgemeinen

erwarten sollte. In den unteren Theilen bclinden sich meistens schöne

Wälder, welche bald von kleinen Dörlern und ziemlich ausgedehnten Ge-

Ireideculturen theilweise verdrängt werden.

6) In gleicher Höhe befinden sich einige ßirkenbäume ; kleine

Pappelbäume gedeihen 300 Fuss hölier noch ganz wohl.

7j Die Gemüse wachsen hier nur sehr kümmerlich ; Kohl kann

fast gav nicht cultivirt werden, weil nur sehr selten die einzelnen Blät-

ter sich zu kleinen Köpfen vereinigen.

8J Höchstes einzelnes Bauernhaus ; es ist bei der grossen Fre-

quenz des Fasses ein viel besuchter Zufluchtsort.

9) Fechten und Lärchen enden ziemlich regelmässig grossentheils

in schönen Stämmen. Der Abstand der letzten Bäume von den grös-

seren Gruppen ist im Allgemeinen nicht sehr bedeutend. Bei 4880'

treten zuerst grössere Massen von Flechten an den Bäumen auf.

Jaufen; Abdachung gegen das Passeier thal; gegen

Südwesten.

10) Auch einige ziemlich schöne Birken finden sich in gleicher

Höhe, und selbst noch etwas weiter nach oben.

11) Auf den Abhängen sind in den tieferen Theilen und bis zur

Getreidegrenze theils kleinere Dörfer und Häusergruppen, Iheils ein-

zelne Bauernhöfe mit ziemlich ausgedehnten Getreideculluren zerstreut;

in ihrer Nähe sind an Hecken und Waldrändern viele Laubbäume be-

merkbar.

12) Die letzten Räume sind meistens ziemlich unentwickelt ;
an

den geschützteren Abhängen eines kleinen Kammes in der Nähe, wel-

che gegen Westen und Nordwesten gerichtet sind , scheinen dieselben

etwas höher zu reichen. Bei 4800—5000' treten zahlreiche Flechten

an den Bäumen auf, welche sie grossentheils von da nach aufwärts be-

decken.

Passeierthal und Timbls. 13) Diese Weinpflanznngen be-

finden sich in der Nähe von St. Leonhard. In den tieferen Theilen,

besonders an den Umgebungen von Meran (1211 Mayr) wird die Rebe

in grossen Mengen cultivirt. Die Form des Thaies erleidet ober 2100'

eine wesentliche Veränderung; während es zuerst meistens eine ziem-

lich breite Thalsohle und eine nicht sehr bedeutende Neigung hatte,

wird die letztere nun weil grösser. Es tritt eine Reihe von Becken

und Thalengcn auf; eine bedeutende Verengung dieser Art beginnt un-

mittelbar hinter dem Dorfe St. Leonhard.

14) Da gerade in diesen Höhen grössere und ebene Thalwcitun-

gen fehlen, kann der Ackerhau nicht mehr in derselben Ausdehnung

betrieben werden, wie ia einigen anderen Thäleru in gleicher Höbe.
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1 5) Oie hier angeführten obprslen Cercaliengrenzen beziehen

sich auf das Becken von Schönau , wo in einer ziemlich ebenen und

sehr breiten Thalsohle noch veihältnissmassig zahlreiche (jetreidefelder

sich befinden. Die höheren Stände der Gerste und des Hafers sind

etwas oberhalb der PTuernhÖfe selbst.

16) Rübe, Rettig, Kolil , Salal n. s. w. werden in kleinen Gär-

ten mit sehr gutem Erfolge cullivirt; in den höheren Theilon des Tha-

ies sind sie nicht mehr angebaut , da die nieiischlichen Wohnungen

dort fehlen.

17) Das Thal verzweigt sich in mehrere kurze Aesle ; meine

Angaben beziehen sich auf jenen Zweig, welcher zu dem viel gebrauch-

ten Timbls-Pasäe führt ; es ist dieses Thal im Allgemeinen gegen Süd-

osten geöffnet. Ich fügte zugleich einige Vegetationsgrenzen an der

entgegengesetzten nordwestlichen Abdachung des Fasses gegen das

Gurglerlhal bei. Beide Abdachungen sind sehr geneigt und den Win-

den ziemlich zugänf,'lich ; die Grenze etwas dichterer Bestände ist bei

5S00 bis 5900'. Einzelne ganz isolirte dürre Stämme reichen wohl

noch etwas höher, als die von mir bestimmten Grenzen der Lärche und

Zirbel, welche mehr die mittleren Ölaxima ausdrücken.

18) Auf der Abdachung gegen das Gurglerthal ist die Entwicke-

lunjj der Vegetation In den oberen Theilcn durch zahlreiche Trünimer-

halden sehr beeinträchtigt.
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B. ITebersicIit der Vorzug;!iclisten Veg^etatio
;

(Höhen in Pariser Fuss.)

Bezeichnung
der

Pflanzen de.

Oestreich

unl. d. Enns u.

Sleiermaiii').

Vilis vinife-
]

ra L. (

Castanea
|

vulgarisLa.

Jugtatis regia

Quercussessi-

liflora Sm. u,

pedunculata

Ehrh.

Prunus Cerfl'

SMS L.

Fraxitius ex

celsior L.

Fagus sylva

lica L.

KafkaJp.
V. Uaiern

und Salz-

burg.

2500 ')

2900
Max. 3660

Circa 3700
bis 3800

4150 bis

4200

Nönlliclie

Scliwei'z.

1500 bis 1700
2400

Max. d Kasta

nienbaunie.

2500
NachWahlen-
berg bisvvei-

L'n sclion bei

1930
.Max. 2900 am
Wallensläd-

ter See.

1000 bis 3500^

2900
Max. 3400

{Pyr. comm
u. P. Malus
2700 b.3000)

3500
Erreichtüber

all diese Höhe

4200 9)

Max. 4600 bis

4800

Nor/iostl.

Tirol.

2700

4000 ")

Max, 4800
Strauch

OesHiche

Centralalpen.

1900

2700
Max. 3550 bis

3600

3300 bis 3400
Max. 3750

4000
Max. 4580

Höchste verein-

zelte Bäume.
(Pyr. comm. u.

P.JWai«s3800

bis 4000)

4100
Max. 4500

3700
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nzeii in verschiedenen Alpengpuppen.

(Hülicn in Pariser Ftiss.)

Q17

'ihmullen.

lUL-nj^r. im

I. üündten.

3200

1) hii 4200
rl. Max.4J00
'. comm. u

^ifiii 4100

Niedere Ge-

birgszu^^e am
Kaiiiled. öst-

lichen Cen-
tralalpen.

JOOO
Regclin. Wein-

«•ullur.

2300 bis 2400
Höchste Weiii-

pQauzuDgeo.

3000

,<W) "j

r««tiii)

>icM> t Xtlurtnch. XVII. Jabt(. I Di.

3400
Max. 3750

4100
Milll. Max.44Ü0

410(1

Max. 4:)II(J bis

4.>U.

Vallis.

Monte Rosa
und

Moiif Blaue.

.'432 bis 2500
3000

Kastanb. Max.

in sehr gün-

stigen Lagen

3564

4164

4815

2750
Am südl. Monte

Rosa 3000

3500 bis 3700

4800 bis 4900

Siidrand der Alpen.

Südost). Tirol,

Venetianer

Alpen.

1500
Grössere Wein-
berge

1933
Reben in Agor-

do ohneWein-
production.

3500

468) u. 4915

Veroneser Al-
pen u. Umgeb,
desComo-Sees.

1540
Region d. Oel-
bauines. Sehr
reichlich: Vit

zinif. Lanr.
noitil.y Fin. Pi-

nea , Cupr.

semperv. etc.

Kaslanienbaum
2400 (Como -

Seel.

14*
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:

Bezeichnunij

der

rflanzen etc.

Acer Fseudo'

platanus L.

Ulilllcrcnrcn-

ze d. Ackpr-
biiiies.

AelIsser^te

Gelrfide-

grenze.

Iloclisle Dör
frr II. Bau-
cniliöfo.

Ilö.hste Al-

pctiliüUen.

P/»«s Ahiesh

Finus Larixl.

bestreich

unt, d. Enns u

Steiermark^).

Oeslr. 1800 ')

Ocsir. 2S00,

SäO, 3:00.

Sleierni. 3847

Knilialp.

V. Uajei'i)

und Salz-

burj.

Nördliche

i^cliweiz.

4300
.Max Ijaum
4(i.5il

Jl. St. 4800
bis 4900

3500 bis

3800

.3000 bis

40U0

5500 bis

0000

4500') Wald-I 5500')

u. Uaiim<^reD-

zu Oe3tr.;Stei-

cnnark Wald-
rcnze 4800,

liaunigr.5218

Max. ÖSOO
bis 5900

43110 bis 4500
Max. 4G0Obis
50U0

2700

3400 ">)

Im Allgemei-

nen.

ÖOOO bis G5U0

5500 '<)

Max. 5800 liis

6000 IPin.

Pic.4550 bis

5000;

Max. COOO

Xonlüsll. (testliche

Tirol. CeHlraltUpen.

2700

3764 bis

3S0O
llaTer und

WinliT-

roggcn

6000 bis

6500 'ä)

5200 ")

4300
Max. 4700

4000
Weizen 3800

bis 4000

4700
ItnAltgemeinen

4500 bis 4600
seit. Max. d

Weizens
5000 und 5200

Max. Hafer,

Gerste, zuw.
Winterrogg.

5800 bis 6000
St. Maria am
Worniserji'cli

7643 ; Gold-

2ecbe,Bergw.
auf der ^t.

Kleuss t590

Milchwirtbscii.

6500
SchaTalpen

7000

6000
Max. 6200 bis

6300

COOO
6200 bis 6300
Allgeni. Max.;
ziemlich hau-

fig.
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Bezeichnung
der

Pflanzen etc

Oestreich

unt.d Enns u

Steiermark.

Pinus Cembra
L.

Obere Grenze
d. Strauch

region.

Kalkalp.

V. Baiern

und Salz-

burg.

Max. 5900
bis 6000

Nördliche
Schweiz.

Norflöstl.

Tirol.

Max. 6000.

Schneegreo-
ze.

Aeussersle

Phaneroga-
mengrenze.

Legföhre und
Birke

Ocstr. 5500 3)

8000
In Steiermark

6100 bis

6250 ')

8000 bis

8200 =)

6200 bis 6300

8200

6300 ")

Oesiliche

Centralalpen.

6100
Allg. Max. 6.300

Höchste isolirte

SlänuHc 6500
bis 6600

6500 bis 6700
niax. 7000

Berner Alp,

6100
AUg. iMax.63

Höchste Stä

nie 6500

6500 bis 6'

Max. 700(

8300 8300
(Stellenweise bis 8400.)

10000
Im Allgem.

;

an einzelnen

Funkt. 10300
bis 10400

lOOOO

Flechten nnden sich n'l

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



Untorsuchiin^rn üb. die Grenzen d. Vegetation in d. Alpen. 22»

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



222 SchlagiDtweit:

Erläuterungen '3

In der Wahl der Gruppen bei dieser Uebersicht war ich zwar

Iheilweise durch das Itlaterial der vorliegenden Beobachtungen etwas

beschränkt. Es dürrten jedoch schon in der gegenwärtigen Form durch

die unterschiedenen Abiheilungen die wesentliclisten Veränderungen der

Vegetation hervortreten.

üesireich not er d er En ns 2). 1) Von 1800 Fu»s nach

aufwärts findet man allgemein Eggarteowirlhschaft, mit zwei sich fol-

genden Getreidefrüchten und 6-1 Ijährigen Zwischenw cidejahren.

2) Die Fichte (mit der Lärche) in ausgebreiteten Wäldern fängt

an sich zu vereinzeln.

3) Bei 5500 Fuss werden die Legföhre und die Birke von den

kleinen strauchartigen Alpenwciden verdrängt.

Steiermark. 4) Die bedeutende Erniedrigung der Alpen, wel-

che unter 6000 und 5000 Fuss sinken , hat einen entschiedenen Ein-

fluss auf die ganze Vegetation. NachMaly [Flora Shjriaca) kann un-

gefähr '/j des gesammten Areals von Steiermark (= .3907744 Wiener

Joch) als Aecker , Gärten ,
Weingärten u. 8. w. bebaut werden. In

Obersteiermark herrschen Nadelhölzer, in Untersteiermark I.aiibhölzer,

Buchen, Eichen u. s. w. vor ; es gedeiht dort die Kastanie, auch wer-

den Wein und Mais in grösseren Quantitäten cultivirt.

Kalkalpen von Baiern und Salzburg. Die in dieser

Spalte milgetheillen Zahlen dürften einen Vergleich mit der nördlichen

Schweiz gewähren, obgleich die vorhandenen Beobachtungen noch nicht

erlaubten, die mittleren Höhengrenzen für eine grössere Anzahl von

Pflanzen anzugeben. Hei der naturwissensclialtlichen Untersuchung von

Oestreich und Baiern , welche durch die Akademien von Wien und

München seit mehreren Jahren mit so grosser Thätigkeit begonnen

wurde , werden gewiss auch hierüber interessante Besultale vcrölTent-

lieht werden.

5) Die Wallnuss und besonders die Hegion der bebauton Tlial-

iläclie wird zuweilen durch Unregelmässigkeiten des Bodens und durch

plötzliches steiles Ansteigen desselben schon in geringen Höhen abge-

grenzt. Die angegebene Zahl für die Wallnuss ist ein Mittel, welches

jenem Wahlen berg's ähnlich, in den regelmässigen Thälern ziem-

') Es wurden in dem Folgenden nur jene Alpcngruppen ange-

führt , bei welchen einige Bemerkungen iiothwendig schienen.

') Nach den schon angeführten Untersuchungen Zahlbruck-

ner's in den „Beiträgen zur Landeskunde des Erzhcrzoglhnnis Oest-

reich unter der Enns." 1832.
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lirh häuflg ihre Grenze bezeichnet. Zuweilen erreicht jedoch die

M'allnuss, besonders In südlichen Lagen, bedeutendere Höhen; z. B. an

den Abdachungen der Kalkzüge gegen das Innlhal.

6) Es dürfte hier wohl das Mittel gleich jenem von Wahlen-
berg angenommen werden; die Conifcrengrenze ist jedoch schwan-

kend und sinkt öFttr ziemlich weit unter 5000' herab; sie scheint im

Allgemeinen am höchsten zu steigen im Innern der Gebirgsmasse, wo
die Erhebung gleichmüssiger und im Mittel auch bedeutender ist, und

zugleich die B»ume gesicherter vor den Stürmen sind. 6000 Fuss kann

ebenso wie in der nördlichen Schweiz als ein äusserstes Maximum gel-

len, welches nur in sehr seltenen Fällen erreicht werden dürfte. „Der

Stamm in den höchsten Ständen erreicht nur ein Höhe von 50—60S ist

conisch gewachsen, die Aeste stehen gedrängt, hängen stark abwärts

und bilden die sogenannten Schiruila\en für das Weidevieh, auch Spitz-

feichten genannt. Uas Alter solcher Bäume steigt zu 300 bis 500 Jah-

ren an." Korstverwaltung Baierns , S. 43. Die Tanne (fi««s Picea L.)

bildet im Allgemeinen nur Bestände mit der Fichte, Buche u. s. w.

vereint. Die Lärche kömmt in geringerer Ausdehnung vor, und die Zir-

bel ist auf wenige Localitfilen beschränkt. Es dürfte nicht ohne In-

teresse sein, hier zu erwähnen , dass das Waldareal in den bairischea

Alpen 70 pCl. der ganzen Fläche des Bezirkes einnimmt. Besonders

in den Waldungen der Voralpen zeigt sich eine sehr hohe Productions-

fahigkeit.

7) Die Strauchregion, besonders durch Finus Pitmilio Ilänke
gebildet, ist sehr entwickelt, die angeführten Grenzen sind noch etwas

unsicher; zuweilen verschwinden die Legföhren schon weil früher.

b) Auch V. Weiden in der Monographie des Monte Kosa giebt

diu Schneegrenze in den Alpen von Salzburg und Steiermark zu 8000

Fuss an.

^ördlichc Schweiz. 9) Nach späteren Beobachtungen dürfte

die von Wahlenberg angegebene Höhe für die mittlere Buchen-

grenze bei 4072 Fuss ;nicht wohl als wahres Mittel gellen können,

wenn zu gleicher Zeil die vielen bedeutend höheren Standorte an son-

nigen Abhängen berücksichtiget werden

10) Die Höhe der obersten Gelreidcgrenzc bei 3400 Fuss (nach

Wahlcnberg) ist ein mittleres Maximum, welches zuweilen über-

srhrilten wird.

11) Die Conifcrengrenze ist etwas schwankend, und sinkt nach

den Beobachtungen von H c ge ts cli wei ler und Heer in Appenzell

Iheilweise bis auf .0000 Fuss herab. ÜOOO Fuss bildet hingegen nach

übcreinitimmrnden Beobachtungen eine äusserste selten erreichte Grenze

der Ooaireren in diesen Alpenthcilen. Es dürfte nicht ohne Interesse

sein, die Aiisirhten Wahlen berg's über die Baumgrenze in der nörd-

lichen Schweiz, nAher anzuführen. Er giebt deutlich an, dass zwar

5>Ü0 Fuss als Miltcl der Baumgrenze (durch Vitwt Abiet L. gtbildit)
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zu setzen sei, dass jedorh die Bäume an einzelnen Stellen bedeutend

höhere Standpunkte erreiclien <}.

Nordöstliches Tirol. 12) Es ist 4ü00 Fuss die allgemeitiiile

Grenze, bis zu welcher die IJuche, besonders in dem nördlichen Theile

des Gebietes, noch gut gedeiht ;
weiter nach ol)eii ^^'ild sie mehr und

mehr verkrüppelt. Es wird durch diese Höbe zugleich die Grenze der

oberen Bergregion IJnger's (27uO—4000 I'. F.) bezeichnet, in wel-

cher sich besonders an der Nord - und Kordoslseite der grösste und

ergiebigste Theil des Holzwuchses bclindet, \Nähreiid die entgegenge-

setzten Gehänge theils zu Ackerland, theils zu Bergwieseu benutzt

werden.

13) Die höchsten Alpcnweideu werden Mitte Juli auf 4 bis 6

Wochen besucht.

14) Ungar bemerkt über die Coniferengrcnze S. 197: „Die

Baumgrenze, d. h. dort, wo dieser Bauin (die Fichte) zum Gestrüppe

wird, srliwankt hier zwischen 4998 und 5223'. Von 4500' an haben

häuiig schon Alpenniatteu (Jiiederalpeu) die Wälder verdrängt." An-

sebnlicliere Wälder reichen bis 4S0O l'uss. l'inus Picea ist weit we-

niger häufig als Vinus Abies, bildet nur mit dieser verniischt Waldun-

gen und steigt weniger hueh (bis circa 4000 l'uss). l'inus Larix , F.

sylvestris und C. Cemhra treten nur seltener und vereinzelt auf. Es

dürl'te wohl die angegebene Baumgrenze mehr als ein allgemeines Mit-

tel für Gruppen von Bäumen gelten; da in entsprechend hohen und

ähnlich gelegenen Alpeuzügen die einzelnen Stämme höher reichen.

15) tinus Pumilio tritt besonders auf Kalkbergen, an den nörd-

lichen Ausläufern dieses Gebietes in grosser Masse auf, zwischen 5000

und C300', und wird dun h Alpenbäthe bis 4000' herab angesiedelt. In

Höhen ijber 7oOO Fuss reichen hier nur wenige Berge. Es finden

') De Vegelat. et Climat. in Helvcl. seplentr. Pag. XXXVII:

Difficullales auleni qnai-dam oriuntur prupter arbores nonnullas crrati-

cas, ut ila dicam
,
quae nullam cerlaui regioncni oceupare videntur et

nuUis limitibus aequalibus circuniscriliuntur. 'l'alis est Larix et, ni fal-

lor, etinni Finus Cemhra in llelvelia australi, quae saepe supra limitem

abietinum adscendunt , sed absque cerlo liniite prope glacies aliosque

locos singulares und l'ag. 181: itaque (Piiius Abies)

limitem omniutn ccrtissimnm arborcurn nndiqne aeiiualis allitudinis con-

stituil, qui notinisi paucissiuiis locis aliiiuaiilurTi elevatum vsse videtur,

ex. gr. in monte I.unae et Krauchkanim ad 5800 peiles et in Alpibus

Abbatiscellanorum parnm forsan deprimitur seil, ad 5100 pedum ele-

vationum in Schauer, Prochat alibique. Ucpressi vcro fiutices praeci-

pue ad rupes occultatas utiquc aliquantuni altius ascendunt ex. gr. ad

Holzlluhe iu l'ilato.
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Bich auf denselben noch einige kleine Salices, Gräser nnd andere Pha-

nerogamen.

Berner Alpen. 16) Es sind 3800' mehr eine mittlere, als

eine äussersle Grenze; weiter oben zeigen Aepfel - und Birnbäume sehr

oft eine kümmerliche Entwickelung.

11) In manchen Thälern, z.B. im Kanderthale und Saanenthale des

ßcrner Oberlandes fehlt die Buche. Aul günstigen, besonnten Stellen

und auf Kalk steigt dieser Baum, nach Kasthofer, 200—500 Fuss

höher als gewöhnlich.

18) Zur näheren Charakteristik der Cerealien - und Cultur-Gren-

zen im Berner Oberlande dürften, nach Kaslhofer's Angaben, die

folgenden Beispiele von Interesse sein. Wirlhshaus von Schwaren-
hach auf der Gemmi (3428'. Es gedeihen: Rüben, Spinat, Salat,

Zwiebeln. »Auf Murren" 5456' wächst kein Getreide, die Gerste

wird nicht reif, in kleinen Gärtchen gedeihen Flachs (aber kein Hanf),

Kohl, Hartolfeln. Gasteren 4650'. Die Gerste wird gut, ebenso

Rüben, KartofTcIn, Kohl u. s, w. ; Flachs gedeiht nur in günstigen Jah-

ren. Bottenberg 3530'. Winter- und Sommerweizen, Gerste, Din-

kel u. s. w. werden mit gutem Erfolge gebaut.

19j Zuweilen scheint Pinus Picea schon etwas früher bei 4000'

zu fehlen.

Graubündten. Es wurden hier auch einige Pflanzengrenzen

aus den etwas südlicheren Theilen Graubündtens aufgenommen, was an

den betrutfenden Stellen in der Tabelle bemerkt ist. Es gewährt so

diese Spalte einen Uebergang zu den südlicheren Alpengruppen.

20^ Es finden ungefähr bei 2300' zugleich ihre obere Grenze:

Tabak, Spargel, Aprikosen, Pfirsiche, Quitten.

21) Buchen und Ahurnbäumc sind im Allgemeinen in den kry-

slsllinischeD Schiefergebirgen von Graubündten und ^Yallis nicht sehr

verbreitet, und fehlen streckenweise fast gänzlich.

22) Als Maximum erreicht Pinus Abies im Münsterthale 6500';

an Alpcnpässen und an sehr freien Expositionen bleibt dieser iiauin

dagegen zuweilen bei 5600 und selbst bei 5100 Fuss zurück.

23) Die Grenze der Lärchen ist ziemlich schwankend ; sie sinkt

zuweilen auf (>0Ü0' und noch etwas tiefer herab (z. B. am Bernhardin),

erhält sich jedoch im Inneren dieser hoch erhobenen Gebirgsmasseii

in Iftngeren Strecken auf 0400—6500 Fuss und erreicht zuweilen selbst

7000 und 7100 Fuss (?.. B. Remüser Alpe im Unter - Engadin 7042,

Sfldfeitc des Passes zwischen Scarl und .Münsterthal in Bündtcn 714U').

Zwischen IXord- und Südseile zeigt sich hier, nach Heer, kein Un-

Icrtrhicd der IIAhcn.

Sfldrand der Alpen: Umgebungen des Gardasees,
Veroneter Alpen, Comersce. Die Angaben dieser Spalte wur-

den vereinigt, um einen Ucberhiick der Vegelationagrenzen an dem

Aictili. (. N«lut|<Kh. XVII. Jahif. I. Od. 1.'-,
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:

Büdlichen Alpenrantlc zu erhallen, obgleich die einzelnen Beobachtun-

gen nocii nicht zahlreich genug und v\cgen der EnIfLM-nung der ver-

schiedenen Funkte zu wenig comparabel sind, um allgemein gültige

Mittelwerthe für eine grössere Reihe von Pflanzen daraus ableiten zu

können. Die von Pollini angegebenen Höhen 'J
bezichen sieh auf

die allgemeinsten Grenzen der belrcn"enden Pflanzen in grösseren Grup-

pen. Sie zeigen jedoch auch , wenn man sie z. B. bei den Coniferen

nicht als die Grenzen einzelner Bäume, sondern mehr als Waldgrenzen

betrachtet , eine deutliche Verminderung in der Höhe dieser Vegeta-

lionsabscbnitte bei einem Vergleiche mit der Monte-Kosa-Gruppc oder

den Centralalpen.

Zusammenhang der Vegetationsgrenzen mit kli-

matischen Verhältnissen und mit der Boden-
gestaltung.

Die Vegelalionsgrenzcn im Gebiele der Alpen zeigen sehr

auffallende Verüiiderungen. Belraclilet man ihre Mitlelwerlhe

für grössere Abllieilungen, so lässt sich ein Einfluss sowohl der

geograph isch en Lage, als auch d er Bod eng est al-

tung und derMassenhaftigkeit desGebirges deut-

lich unterscheiden. Es werden nämlich die Grenzen höher,

je mehr man sich den südlichen und südwestlichen Grup-

pen nähert; eine Erscheinung, welche mit den allgemeinen

Veränderungen des Klimas zusammenhängt. Die mittlere Tem-

peratur ändert sich in diesen Breiten um 0,5 bis 0,7° C. für 1

Grad ; zugleich zeigen hier die Isothermen eine deutliche Sen-

kung von Westen gegen Osten. Die Temperaturerniedrigung

in den östlicheren Alpeniheilen bewirkt zunächst in Oesireichj

Steiermark s. s. w. auch eine Depression der Pflanzengren-

zen im Gegensalze zu den westlicheren Gruppen. Es zeigt

sich aber derEinduss der Breite und Länge gewöhnlich erst

bei dem Vergleiche von Punkten grösserer horizontaler Ent-

fernung, da durch die Vcriheilung der Thäler und der hohen

Alpenkärnine mannichfache Störungen bewirkt werden.

Viele und sehr wesentliche Differenzen in den Vegeta-

tionsgrenzen lassen sich durch die geographische Lage al-

lein nicht erklären; ein anderer wichtiger Einfluss ist noch

') Die Meter wurden auf Pariser Fuss rcducirt.
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durch die Form des Gebirges bedingt, indem die Vege-
tationsgrenzen im All gemeinen einen Zusa mmen-
hang mit der mittleren Grösse der Erhebung zei-

gen, und in massenhaften hohen Alpengruppen
höher reichen als in niederen Zügen. Die abso-

lute Höhe einzelner Berge ist dabei von geringerer Bedeutung

als die Erhebung ganzer Gebirgsmassen mit Einschluss der

Thalsohlen. Der Einfluss, den die Masscnhaftigkeit der Er-

hebung auf die Begünstigung der Vegetation ausübt , ist im

Wesentlichen derselbe, welcher sich auch für die Temperatur

der Luft und des Bodens ') deutlich erkennen liess ; er

entspricht dem Unterschiede, welchen man zwischen dem

Klima eines Plateaus und jenem seiner Bänder oder freier Gi-

pfel in der Nähe bemerkt '), was durch Alex. v. Humboldt
auf der Hochebene von Quito zuerst nachgewiesen wurde.

Für die Vegetation insbesondere scheint aber eine massen-

hafte Erhebung auch dadurch günstig , dass dabei noch an

sehr vielen hoch gelegenen Stellen weit geringere Neigungen

auftreten , als dieses bei gleicher Höhe in niederen Alpen-

gruppcn ') der Fall ist, wo sich bei 5000—7000 Fuss schon

freie Gipfel mit steilen Wänden zeigen. Es wird theils durch

die Bodengestalt theils durch die verminderte Zugänglichkeit für

Winde und Stürme^) das zahlreiche Auftreten einzelner

Pflanzen, vorzüglich der Bäume, sehr unterstützt, und es werden

so auch sehr häufig die Grenzen derselben höher gerückt.

) Vcrgl. Cap. XI. und Cap. XIII. der Unicrs. über die phys,

Geogr. d. Alpen.

') Die hier angerührte Krscheinung macht sieh liaupisächlich im

Mittel auä verschiedenen Ucobnchtnngen bemerkbar; iiidein an einzel-

nen Stellen durch eine vorzugsweise günstige und besonnte Lage des

Randes und andere nur locale Verhältnisse manche Anomalien mög-
lich (ind.

-j Ich bitte, die obigen Ketrachlungcn zunächst nur auf die Alpen

tu beziehen. Ua diese Veiltülliiisso von der Form der Krliebung und der

Verlbeilung und lüldung der Thäler abhängig sind, so können sie in

verschiedenen (jebirgcn wesentliche Veränderungen erleiden.

') Vcrgl. über den direcicn EIuIIush der Winde anf die Pflanzen,

unabhängig von der Temperatur : Aragu, It is pnssiblu in tho prcscnt

State Ol' nur ItnowIcdKo to Toretcll, what weathcr il will be nl n i^iven

Urne und place. Jiime» ni:w philo«. Journ. Vol. .\l,l. It'iü. Tag. 17.
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Nicht nur bei einem Vergleiclie der grösseren Alpcn-

gruppen, auch in verschiedenen Thälern und auf den Abhän-

gen eines Berges zeigen sich sehr beachtungswerihe DilTe-

renzen. Sic hängen mit Ursachen mannichfanher Art zusam-

men, welche auch zum Theil in grösseren Alpengnippen von

Einfluss sind ; wir nennen darunter besonders eine sehr steile

Neigung der Abhänge, heftige Winde , oder die Beschaffen-

heit der Bodenoberfläche, indem eine gleichmässige Lage von

wohlzerselzter Erde der Vegetation weit günstiger ist , als

felsige Stellen und Ansanmilungen grosser Gesteinlrümmer ').

Auch der Quellenreichlhum und die Feuchligkeit des Bodens

sind von Einfluss ; an sehr trocknen und quellenarmen Ab-

liängen sind manche Yegetalionsgrenzen, z. B. jene der Co-

niferen, merklich deprimirl -).

Für die Vegetation auf Abhängen ist die Exposition

sehr wichtig. Üie directe Besonnung und die Temperatur der

Winde , welchen ein Abhang vorzugsweise ausgesetzt ist,

bewirken bedeutende Differenzen , sowold in der mittleren

Temperatur als auch in der monatlichen und läglichen Ver-

theilung derselben , wodurch natürlich die Pflanzengrenzcn

ebenfalls verändert werden. Üie nieleorologischen Beobach-

lungsslalionen zeigen den günstigen Einfluss der südlichen

und südwestlichen E.xposilion an Abhängen , sowohl in den

Jahres - als Monatsmilleln. Die Abhänge folgen sieh in ihrer

Temperatur '3, und daher auch in Beziehung auf die Höhen,

welche die einzelnen Vegelationsglieder im Allgemeinen er-

reichen ''), in nachstehender Ordnung , wenn wir als Mittel

) Lagen eckiger Gesteinfragmenle von vvecliseinder Grösse neh-

men ott ausgedehnte Abhänge ein , welche dann immer sehr enlhlösst

von Vegetation sind. Sie tragen die localcn Uenennungen , Ganten,

Sleinrieselen u. s. w.

2) Ueber die Abhikigiglteit dieses Onellenniangels von der Schich-

tenstellung vgl. Cap. XI. S. 237. d. Unters, üb. d. phys. Geogr. d. Alpen.

3j Ich erinnere hier an die schönen Untersuchungen von La-

ra ont: Ueber die Teniperalurverhältnisse von Baiern. Ann. d. K. Stern-

warte bei llünchen. tid. IlL 1849. S. CLX.XIII.

*) Zuweilen weiciien die Vegetalionsgrcnzeu etwas von dem

Verhalten der Abiiänge in Beziehung auf die Temperatur ab, indem sich

z. B. auf der Nordweslseite hier und da etwas höhere Stände beob-

aclilea lassen als auf der Sudoslscite.
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einen allen Winden zugängliclien Punkt annelimen, und dabei

von dem käüeslen zu dem wärmsten Abhänge fortschreiten.

Es sind :

A. Unter dem Mittel: Nordostseile, Nordseite, Oslseile,

Nordweslseite.

B. Ueber dem Mittel: Südostseite, Westseite, Südseite,

Südwestseite.

Die Grösse dieses Einflusses erleidet jedoch manche

Veränderungen. Besonders da , wo in grossen Gebirgsmas-

sen die Kämme sehr verschiedene Richtungen haben, werden

die Winde häufig aus ihrer Richtung abgelenkt, und wirken

dann auch auf Abhänge verschiedener Exposition erwärmend

oder erkältend ein.

Der Einfluss der Exposition bleibt nicht bei allen Pllan-

zen derselbe ; die Rebe, die Wallnuss, besonders die Gelrei-

dearlen gedeihen auf besonnten Abhängen weit besser, da

gerade die Ceroalien zunächst von den Sommertemperaluren

und von hohen Maximis einzelner Tage abhängig sind. Auch
die Mehrzahl der Coniferen zeigt im Allgemeinen höhere

Stände in südlichen und südwestlichen Lagen. Die Grösse

dieser DilTcrenzcn, welche zuweilen mehrere hundert Fuss be-

trägt, bleibt sich jedoch durchaus nicht in allen Fällen gleich;

auch scheinen einige Ausnahmen statt zu finden; zum Bei-

spiel befindet sich die Zirbel, Tinus Cembra , sowohl in den

östlichen Alpen als in den Berncr Alpen '), und In Wallis

häufig an den nördlichen Abhängen höher als an den süd-

liclicn ; auch zeigt sich nach den Beobachtungen von Meer
in Graubündtcn, bei der Lärche im Allgemeinen kein Unter-

schied der Höhe zwischen Nord- und Südabhängen. Ueber-

haupt darf ich hier wohl erinnern, dass der Einfluss der Ex-
position in den Alpen zuweilen (^twas ausgeglichen wird. Die

Abdachungen der lierge bilden nicht ganz gleichmässigc, zu-

sammenhängende Flächen, sondern sind wieder von mannich-
fachcn kleinen Mulden unil Erhebungen iinlerbrochen; man
kann daher unterscheiden zwischen der Richtung einer Ab-
daclinng im Allgetncinen, und zwischen der L:igi' ihrer einzelnen

Theile. Die letzteren können oll weil mehr liesonnung ha-

') Srliori Kasthnfcr linl ilic Erncliciining liccijinclilel.
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ben, als die allgemeine Richtung' erwarten Hesse. Anderen-

theils kann durch naheliegende oder gegenüberstehende Berge

die directe Besonnung sehr vermindert werden , wenn man
auch durch die Exposition selbst dieselbe als sehr günstig

voraussetzen müssle. Es dürfte daher bei einer Betrachtung

über den Eindiiss der Exposition in den Alpen, welche so

vielfache Modificationen des Terrains darbieten, einige Vor-

sicht nöthig sein.

Auch die Richtung einzelner Thäler gegen den Horizont

ist nicht ohne Einfluss , thcils wegen der vorherrschenden

Winde, Iheils wegen der Dauer der Besonnung , welche da-

durch verändert wird. Etwas weite und gegen Süden oder

Südwesten ofTenc Thäler zeigen in dieser Beziehung die gün-

stigsten Verhältnisse ; bei einer Richtung aber von Osten nach

Westen tritt, besonders wenn die seillichen Berge sich etwas

steil erheben, eine oft länger andauernde und der Vegetation

nachlheilige Beschattung ein.

Es zeigen sich ausser den angeführten Einflüssen noch

manche, mehr local beschränklc Störungen, welche, unabhän-

giger von dem Klima oder von der Bodengcstaltung, im

Allgemeinen , die Vegetationsgrenzen ausnahmsweise ver-

ändern.

Dahin gehören zum Beispiel das tiefe Aufhören des Ge-

treidebaues, wenn die menschlichen Wohnungen geringe Hö-

hen erreichen, oder ähnliche Depressionen der Rebe, der

Maiscultur, der Obstbäume u. s. w. , wenn die geringen Be-

dürfnisse der Bewohner schon durch Culturen an tieferen

Punkten vollständig befriediget werden.

Die Conifercngrenze wird bisweilen anomal verändert,

wenn die Wälder zu stark ausgeliauen werden, was z. B. in

der mehr bevölkerten Schweiz zuweilen eintritt. Sehr ausge-

dehnte Alpenwirthschaften tragen ebenfalls zur Verminderung

der letzten Holzbestände und zur theihvcisen Depression ih-

rer Grenzen bei, indem die aufkeimenden Bäume durch Rin-

der, noch mehr durch Ziegen und Schafe zertreten oder ab-

gefressen werden. Auch in den Thalsohlen wird die Baum-
vogetation theilweise etwas früher verdrängt, wenn diese we-

niger geneigten Flächen zu Wiesenculturen oder zu Weiden
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benutzt werden, während die Bäume auf den seillichen Ab-

liängcn ') erhalten bleiben.

Es schien mir nicht ohne Interesse, noch etwas näher

die klimatischen Verhältnisse zu verfolgen, welche zu-

nächst mit den Veränderungen der Vegetation im Zusammen-

hange stehen. Bei der Mannichfalligkeit dieser Einflüsse

lässt sich jedoch nicht erwarten , einen ganz einfachen Zu-

sammenhang der Vegetationsgrenzen mit einzelnen derselben

aufzufinden ; es ist dabei das Zusammenwirken derselben

wichtig, indem sie sich nicht selten gegenseitig etwas er-

gänzen.

') Bestimmt man eine grössere Reihe von ßaumgreozen, so wird

sich HÜerdings die Meitrzahl derselben nut' Abhängen heßnden, zunächst

deswegen, weil sicli uns eine ungleich grösseic Anzahl von Abliängcn

als von Tliülsolilen zur Bcobachlung darbietet; auch reichen nur we-

nige regelmässige Thalsohlcn, besonders in niederen Alpcngruppen, über

die Baumgrenzen hinaus. Jedoch kann man auch zuweilen in den

langgestreckten llocbthälern der Centralalpen noch die Maxima der Co.

niferen in der Suhle selbst beobachten z. B. in verschiedenen hoben

'J'hälern Gi'aubiJndlens oder im Oetzthale.

Es treten in verschiedenen Tbälern so niannichfache Störungen

und Unregelmässigkeiten auf, dass ein Vergleich der Thalsoblen mit den

Abhängen dadurch , sehr erschwert wird. Solche Einllüsse sind zum

Beispiel: die AnbäuTung von Gletscbermassen in den höheren Thcilen,

plötzliche Verengungen des Thaies, jähe Senkungen (Terrassenbildung)

in der Sohle selbst , häufige Ueberschwemmungen der Thaltläche und

Schnitanbfiufungen , eine Richtung, bei welcher die Sohle selbst be.

schattet , die eine Seite der Berge aber der Baumvegetalion vorzugs-

weise günstig sein kann, die Neigung und Form der seitlichen Abhänge,

oder auch die Schichlenslellung , duich welche zum Beispiel die Bc-

wAiierung des Bodens an verschiedenen Punkten verändert wird. Es

lehelnt bei Hetranbtnng dieser so mannichfacben Kinflfissc kaum mög-

lich, «in ellgcmeiires Kcsultat für das Verhflltniss zwischen den Vege-

lalionsgrenzen in den Thalsohlen zu Jenen auf den Abhängen an ihrer

Seite zu erhallen.

Ich darf eriruicrn , da.ss der hier angestellte Vergleich zwi-

ehen den Thalsuhlen und den Abhängen in ihrer Umgebung sehr we-
• rnlliili von jener Itetrnditiing nnlerscliieden ist, bii welihcr die gros-

• eii Ma^<nlrrhcbungen der Crnlialalpen, mit niediren Gruppen und mit

den freien AbhSngcn ihrer isolirlcn Gipfel verglichen werden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



232 Schlagiiilw eit:

Die Temperatur der Luft ist sowohl in Beziehung

auf die absolute Grösse, als auf die Verlheilung- in der Jah-

res- und Tagesperiode ') von vorzüglicher Bedeutung. loh

theilte schon früher mit, dass in einzelnen Alpengruppen die

Jahresisothermen verschiedene Höhen annehmen, zusammen-

hängend mit der mittleren Erhebung des Gebirges und mit

dem Vorrücken gegen Süden (und Westen): auch die mei-

sten Pflanzengrenzen zeigen viele Analogie mit den Krüm-

mungen dieser Isothermen. Ich werde die Art dieses Zu-

sammenhanges in der folgenden Tabelle betrachten; es sind

dabei die Pflanzengrenzen aus der Tabelle B. S. 216, die

Temperaturen aus den Höhenisothermen S. 345 unserer Phys.

Geogr. d. Alpen entnommen. Es wurden drei Abtheilungen

unterschieden: in der Spalte „Nördliche Alpen" sind die

Beobachtungen aus der nördlichen Schweiz , aus den Kalk-

alpen von Baiern und Salzburg und aus dem nördlichen Tirol

zu Grunde gelegt ; die zweite enthält die hohen Gruppen der

Centralalpen ; als dritte Reihe folgen die Höhengrenzen in

den südlichen Gruppen des Monte Rosa und Mont-Blanc. Für

die Bergzüge am Südrande der Alpen sind theils die Vege-

talionsgrenzen, theils die meteorologischen Stationen beson-

ders in den grösseren Höhen nicht zahlreich genug, um eine

eigene Spalte in der Tabelle zu bilden ; ich werde jedoch

einige Angaben auch aus diesen Theilen noch näher be-

trachten =).

') Um Wiederholungen zu vermeiden , wurden einige Beobach.

tungen über den Einfluss der täglichen Temperaturen , besonders der

Maxima oder Minima, auf die periodische Entwickelung der Vegetation

und Iheilsvveisc auch auf ihre llöhengreiizen in Cap. XIX vereinigt,

wo ich dieselben zu vergleichen bitte.

^) Für einen Vergleich der Isothermen und der Vegetalionsgren-

zen , welche in der Tabelle enthalten sind , mit den entsprechenden

Verhältnissen an anderen Punkten der Erde, verweise ich auf Alex.

V. Humboldt's: Tableau physique des regions equinoxialcs 1807; De
distributione geographica plantarum secundum coeli tempcriem et alti-

ludinem monlium 1813; Asie centrale; und Scbouvv Pflanzengeogra-

phie 1823; Beilschmied Pflanzengeographie
; Meyen Pflanzengco.

graphie u s. w.
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Bezeiilinung der
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alpen und in der Gruppe des Mont- Blanc und Monte Rosa
der Fall, während in niederen Gebirgszügen schon weit frü-

her freie Gipfel und geringere Sommerlemperaturen eintre-

ten. Es wird daher in den ersteren das Klima extremer als

in den nördlichen Alpen ').

Die Differenzen der Vegetationsgrenzen machen sicli

bei weitem am deutlichsten bei den Ccrealien bemerivbar; da

gerade diese von der Sommerwärme vorzugsweise abhän-

gen 'J.

Die Temperaturen , welche während dieser Monate an

der Getreidegrenze sich finden, verdienen besondere Berück-

') Ich Itann die klimatischen Verhältnisse, ohne zu grosse Wie-

derholungen nur in den wichtigsten Funkten hier angeben. Ich darf

daher auf die nähere Untersuchung derselben von Hermann Schlag-
intweit in Cap. XIII. und Poggend. Annal. LXXXII. S. 161. ver-

weisen.

') Der günstige EinHuss , welchen ein extremes Klinia auf das

Gedeihen der Cercalien ausübt , zeigt sich vorzüglich bei Beobachtun-

gen im Norden Europas, wo in Folge der warmen Sommer die Ce-

realien noch bei ungemein niederen Jafaresisothermen sich linden.

Auch die Conifcren gedeihen durch diese klimatischen Verhältnisse noch

bei sehr geringen mittleren Jahreslemperatureu. Nach den Untersu-

chungen von Humboldt beträgt die Jahrestemperatur

an der mittleren Getreidegrenze

in der Schweiz 5,25» C. in I.appland — 1,0 C.

in der mittleren Baumgrenze in

der Schweiz +1,1»C. „ „ — 3,0 C.

In den Tropen hingegen, wo das Klima glcicbmässiger ist, enden die

rflanzen hei wärmeren Jahrcsisolherraen als im Norden. Vgl. Bous-
singault's Economic rurale , übers, von Graeger. H. S. 4-34. Das

Gedeihen der Obstbäume wird jedoch bei einem zu extremen Klima

und zu grosser Kälte einzelner Tage unmöglich. Ich dar! nach den

Untersuchungen vun Schübler (Hleleorologie, herausgeg. von Jahn
1849. S. 45.) einige Temperaturen anführen, welche das Absterben sol-

cher Bäume bedingen.

Es erfrieren (wenn sie nicht künstlich geschützt und bedeckt

werden)

:

Bim-, Aepfelbäume, . . . . bei — 27 bis — 30° R.

Pflaumen-, Kirsch-, Nussbäunie, „ — 25 bis — 28» R.

Weinrehen, ächte Kastanien, . ,. — 24 bis — 27» R.

.Mandel-, älaulbeerhäumc, . . ,, — 21 bis — 25° R.
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sichtigung. Sie betragen 13° bis 12,5" C. ') ; in Vent bei

12,4° C. wurden Versuche mit Roggen, Hafer und Gerste

mehrmals, aber stets ohne Erfolg gemacht. „Für die nörd-

liclien Stationen ist," nach v. Baer, „bei 13,5 ^) die Gren-

ze des Roggens , wobei er entweder gar nicht oder mir in

ganz besonderen Localitäten zur Reife konnnt. Gerste ge-

deiht auf Continenten bei + 8° C. , auf Inseln aber ist 10" C.

das Maas des mittleren Sommerwärme. Im südlichen Island

z. B. ist die Sommerwärme = 9,7° C. „An der Getreide-

grenze scheint es demnach in den Alpen im Sommer unge-

fähr um 1° C. kälter zu sein als an der mittleren Roggen-

grenze gegen Norden, jedoch weit wärmer als an der nörd-

lichen Gerstengrenze ').

Auch unter weit ähnlicheren Verhältnissen des Terrains

und des Klimas im Allgemeinen zeigen sich oft bedeutende

Unterschiede in der Sommerwärme an der Gelreidegrenze

;

dieselben sind in dem letzteren Falle vorzüglich durch die

Temperatur des Frühlings {Zeit der Aussaal) und durch jene

des Herbstes (Zeit der Reife) bedingt ^) ; es überlrelTen z. B.

an manchen Stationen des nordöstlichen Asiens die Sommer
die angeführten Temperaturen an der Getreidegrenze gegen

Norden noch ziemlich weit, ohne dass Getreide kultivirt wer-

den kaim ''). Da an der Ccrealiengrenze nach der Höhe

sowohl als nach Norden die Reife stets thcilweise in den

') 12,5 gilt ztinäclist für dif Maxima der Getreidegrenze in den

l'ingcliungcn von lleiligenlilut.

) 1' oggcn dorl's Ann. Ergänzungsband I. 1842. S. 141. u. 142.

') Aullalltnd ist dabei besonders, dass Gerste und Roggen in den

AI|Mn nur geringe llöhcndjITcrenzen zeigen, und ausnabmswoisc der

Koggen selbsl die höchsten Stände mit der Gerste cinniininl, während
in der Verbreitung gegen Norden Tcniperaturunterschiedo von 5" C. an

ihren Grenzen eintreten.

*) Siehe Kupffcr's interessante Note rviallve ä la lemporaturo

du >ol et de l'air aux liuiiles de lii culturc des curealas. Tirce du liull.

de Ib CIumc pbjs.-niiith. de l'Acadeniie Inipcr. de St. rclersliouru. T.

IV Nr. li et 7.

I
So liegt Jakutzk und Uogosluwtk ausser der Gelreidegrenze;

ub»iibl ihre Suniiner heisser oder ebenso heits als jener von Mnsliou

lind. Kupircr a. a. 0. S. 6.
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Herbst fällt , so ersetzt andernllieils ein warmer September

zuweilen die geringere Wärme des Sommers.

In den lieferen Theilen , bei der Rebe und der mittle-

ren Grenze der Wallnuss , scheinen die Verschiedenheiten

der betreffenden Isothermen zwischen den nördlichen und

den Ceniralaipen sicli nahezu auszugleichen ') ; hier entsteht

hauptsächlich durch die südliche Lage am Monte Rosa ein

verhältnissmässig sehr bedeutendes Steigen dieser Grenzen,

welche dort bei kälteren Jahresisothermen eintreten , als in

den beiden ersleren Gruppen. Jedoch für die Extreme der

AVallnuss, welche sich bereits in etwas grösseren Höhen be-

finden , bewirkt die Lage in den umfangreicheren Gebirgs-

massen der Centralalpen deutliche Differenzen.

In den höchsten Theilen verschwinden, wie erwähnt, die

Unterschiede in der Verlheilung der Temperatur zwischen

den einzelnen Alpengruppen , indem hier überall die Gipfel-

lagen vorherrschen. Die äusserste Phanerogamengrenze -)

befindet sich daher auch in verschiedenen Alpentheilen an

nahezu gleichen Isothermen.

Weiter nach abwärts bei der Coniferengrcnze treten

bereits deutliche Unterschiede zwischen den nördlichen Kalk-

alpen und den Centralalpen ein. Mit den Centralalpen ist die

Gruppe des Mont Blanc und Monte Rosa in diesen Regionen

nicht mehr ganz comparabel, indem in der letzteren die Er-

hebung rascher ansteigt, und zugleich die langgestreckten

Hochthäler fehlen. Die Baumgrenzen sind daher hier mehr

auf Abhängen, oft von bedeutender Neigung und etwas freier

') Ich darf erinnern, dass das Gedeihen der Rebe nicht nur von

der initiieren Temperatur des Jahres oder jener des Sommers, sondern

auch von den Wärnicverhältnisscn der übrigen Monate, seihst des Win-

ters, abhängt. Die grossen Unterschiede des directen oder zerstreuten

l.icliles sind ebenfalls zu berücksichtigen, welche durch heiteren Him-

mel oder durch die häufige Bewölkung in den Küstcnklimaten hervor-

gerufen werden. Vergl. die ausführlichen Untersuchungen Alex. v.

llumboldt's über die kliinat. Bedingungen der Weincullur im Kos-

mos I. S. 349. u. 481.; und Asie centrale, deutsche Ausg. il. S. 108.

') Die letzten Flechten finden sich in den Alpen ohne eigent«

liehe Grenze noch auf den höchsten Gipfeln hei mitllereu Jahrestempe-

raturen von — 12 liis — 15» C.
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Lage bestimmt , während in den Cenlralalpen einige ausge-

delinte, wenig geneigte Tliäler wie das Engadin oder das

Oelzlhal und andere sich bis zu sehr bedeutenden Höhen

erstrecken. In diesen Hochthälern und auf den Abhängen

in ihrer unmillelbaren Umgebung, welche sich ebenfalls in

sehr geschi"ilzter Lage befinden und noch an der günstigen

Temperatur einer massenhaft erhobenen Gebirgsgruppe theil-

nehmen , bilden die Coniferen auf dem gleicbmässiger ge-

neigten Boden dichtere Bestände und erreichen verhäilniss-

mässig höhere Ma.vima ')•

Als eine Ausnahme von den bis jetzt angeführten Geset-

zen der Vertheilung muss ich das Auftreten der Buche ')

anführen ; dieselbe steht in den nördlichen Alpen im Allge-

meinen bei kälteren Isothermen als in den Cenlralalpen, in

welchen sie überhaupt nicht sehr zahlreich auftritt; auch in

den Gruppen des Monte Rosa, im Wallis u. s. w. reicht sie

weniger hoch als man erwarten sollte. Schon Mehl und

andere haben auf iliese Unterschiede aufmerksam gemacht, und

damit verglichen, dass die Buche in den östlichen Theilcn

Europas fehlt und so das continenlale Klima zu fliehen scheint

:

jedoch erreichen die Unterschiede in der Vertheilung der

Temperatur zwischen einzelnen Alpenihcilen nie einen so be-

deutenden Grad, dass die Verbreitung der Buche unmittelbar

darauf zurückgeführt werden könnte ; es dürften hier noch

manche andere klimatische Verhältnisse und theilweise auch

die Bodenbeschaffenheit von Einfluss sein ; zugleich wird die

Vegetation der Buche und der Laubbäume überhaupt durch die

') Es sei mir erlaubt , hier /.u erinnern , dass diese liclrachtung

»ich zunächst auf das Zusammenfallen der Coniftrengrenzen mit be-
»limnilen Isolhcrmcn bezieht , also nicht direcl auf die absulule Huhu
dinir Grenzen. Sic reichen zwar in der Monlcrosagruppc absolut

hfihcr »It in den t'cniralalpi n ; da jedoch die Tempcrnlur wegen der

»üdliihen Lage etwas wärmer ist, so steigen sie dennoch nieht bis zu

ebenso kalten Isolhcrnicn hinauf.

') Ueber die Tenipcralurvrrlijlllnisse an der Grenze der Buche in

ferichirdcuen Theilen Kuropas vergl. die li'hricichc Zusanimcnstcllnng
i« Schouw'a Pltanzengeographie 182.). S. 204 ; fQr die Alpen erhielt

dettcHic + 4,f.!)''C. iiiitll. Jahreslniipernlur.
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ausgedehiileu Coniferenwaldungcn beeinträchtigt, und es kön-

nen dadurch auch ihre Höhengrenzen Depressionen erleiden.

Am Südrande der Alpen und an den niederen Vorber-

gen desselben, die wir in der Tabelle S. 233 noch nicht be-

trachteten, erreichen die Ptlanzengrenzen keine sehr grossen

absoluten Höhen, obgleich die Temperatur in diesen Theilen

sehr günstig ist; die verschiedenen Vegetationsabslufungen tre-

ten also noch bei sehr wannen Isothermen ein. Als besonders

ausgezeichnetes Beispiel darf ich die äusserste Gelreidegrcnzc

anführen , obwohl auch die anderen Grenzen dieselbe Er-

scheinung in ähnlicher Weise zeigen. Das Maximum der Ge-

Ireidecultur von 4700 P. F. befindet sich hier bei + 6,0° C,

während in den nördlichen Kalkalpen 5,1 , in den Cenlralal-

pen + 2,7 , in der Gruppe des Monte Rosa 2,2° C. die ent-

sprechenden Isothermen sind. Der Grund dieses tiefen Sin-

kens der Pflanzengrenzen gegenüber den Isothermen, dürfte

wohl im Wesentlichen in der Gestalt des Gebirges zu suchen

sein, welches hier verhältnissmässig sehr geringe Höhen er-

reicht , und durch seine freie Lage und den Mangel hoher

Thalsohlen der Vegetation ungünstig ist.

Wenn ich bis jetzt vorzüglich den Zusammenhang der

Vegetationsgrenzen mit der Temperatur im Jahres- und in

den Monats-Mitteln betrachtete, so waren dabei schon man-

che andere Erscheinungen des Klimas berücksichligl, indem

die Temperatur selbst abhängig ist von der Menge und Ver-

Iheilung des atmosphärischen Niederschlages, von der Bewöl-

kung, der Insolation, den Winden u. s. w. Ich werde jedoch

versuchen, so weit es möglich ist, auch einige Beispiele für

den Zusammenhang dieser Erscheinungen mit der Vege-

tation aufzusuchen.

Die Temperatur des Bodens kann sich auf die

lieferen Theilc beziehen, deren constantere Wärmeverhältnisse

sich an den Quellen beobachten lassen, oder auf die Schich-

ten in der Nähe der Oberfläche, welche den Wurzeln, beson-

ders der kleineren Pflanzen, zpr Unterlage dienen. Die letz-

teren Lagen erleiden sehr bedeutende Veränderungen der

Temperatur, durch Strahlung während der Nacht, und durch

die Insolation bei Tage; diese Schwankungen scheinen mit der

Höhe zuzunehmen. Die Temperatur der tieferen Bodenschich-
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fen suclite ich auf einer Darstellung der Isogeotkermen für

einen Theil der Alpen zu vereinen.

Schon Wahlcnberg und Leopold v. Buch ') ha-

ben für den Norden Europas den Zusammenhang der Quel-

lentcmperaluren mit dem Gedeihen und den Grenzen der Ve-

getation hervorgehoben; aucli in den Alpen ist derselbe deutlich

zu erkennen, besonders in Beziehung auf die Grenzen der ver-

schiedenen Bäume. In der Nähe der Coniferengrenze scheint

die Bodentemperatur, wenigstens in jenen Theilen , wo ich

diess selbst näher untersuchte , im Mittel um 3,5 Cels. zu

oscilliren ; zugleich sind dabei in verschiedenen Gebirgsgrup-

pen die Veränderungen der Höhe dieser Isotherme und der

Baumgrenze ziemlich ähnlich ').

') Gilbert Ann. XLI. und Po gg. Ann. XII.

^) lieber die Beziehung, in welcher die Bodenlemperalur zu den

j.ebenäbedingungen der üäunie steht, vcrgl. Sciileiden Grundzüge

der wissenscbafllichen ßolünik. 2. Ausg. 1845. lid. II. S. 537. Bei der

Wiclitigkeit dieses Gegenstandes für pflanzengeographische Untersu-

chungen, darf ich mir erlauben, einige Worte desselben hier anzuTülircn :

„Bäume unseres Klimas zeigen in ihrem Inneren eine veränderliche

Temperatur, die im \\'inter höher, im Sommer niedriger als die der um-
gebenden Atmuiphäre ist. In ihren Veränderungen folgt sie stets sehr

genau den Veränderungen der Atmosphäre im Steigen und Fallen ; bei

lange anhaltenden hohen und niedrigen Temperaturen der Atmosphäre

nähert sie sich denselben immer mehr ohne sie ganz zu erreichen. Als

Grund dieser Erscluitinng Kann man mit höchster M'abrscbeinliebkeit

den Gang der Erdtemperatur in der Tiefe, in der sich die Wurzeln aus-

breiten, angeben; von dort wird die Temperatur theils durch den auf-

steigenden Saft, theils durch das grosse Ltilungsvermögen des Holzes

• einer Länge nach dem Stamme mitgelheill , und hier, theils durch die

achlechte l.eilungsfUhigkeit des Holzes der Quere nach , theils durch

die llekleidung mit Itindc, einem sehr schlechten Wärmeleiter, gesrhüzt

und erhallen.^ .Spccielle IJeohacIilungcu über diesen Gegenstand wur-

den angcstclll: von Schübicr; von Haider: Beobachtungen über

die Temperatur der Vegctabilien , Tfib. 182(5; von Neuffer: Unlcr-

•uchongirn über die l'empcrnturveränderungcn der Vegctabilien , 'Füb.

IWJ; von de la Hi vc und A Iph u ns e de Cnndol le. I'ogg. Ann.

Hd. XIV. p. 590—591. Wenn iiuch die Schichten, bis zu welchen die

^Vur7.eln der ßitume reichen, noch nicht die eonslante Tenipcraliir der

lieferen llodenschichlcn zeigen , «o sind sie derselben doch ziemlich

genähert, und ihre Temperatur ist von jener der tieferen Lagen «ehr

Weiinllick ulibängl);.
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:

Die Menge und die Verlli eilung der alnio-

spli arischen Fcuclitigkeit verändern sich mit der Höhe
und in verschiedenen Alpengruppen. Es ist dabei für die

Vegetation zu unterscheiden zwischen den wirklichen Nieder-

schlägen und dem Dampfgehalte der Atmosphäre; die abso-
lute Menge des letzteren, nämlich die Elasticilät des Dam-
pfes nimmt mit der Höhe ab; die relative Feuchtigkeit der

Luft hingegen, welche zunächst für die Vegetation von Wich-
tigkeit ist, wird mit der Höhe grösser. Die Luft ist dort dem

Sättigungspunkte im Allgemeinen näher, und die Pflanzen er-

halten daher eine häufigere und reichlichere Bethauung.

Die Regenmenge ist in den Alpen wie in jedem Ge-

birge bedeutend grösser als in Ebenen, und es wird dadurch

eine grössere Feuchtigkeit des Bodens und ein grösserer

Quellenreichthum bedingt; die Regenmenge ist bis 5000' (in

der Nähe der allgemeinsten Waldgrenze) ziemlich unverän-

dert, von hier nach aufwärts tritt aber eine entschiedene Ver-

minderung ein. Die grössten absoluten Mengen des Nieder-

schlages finden am Südrande der Alpen statt. Die Verthei-

lung desselben auf die einzelnen Jahreszeiten zeigt in ver-

schiedenen Alpengruppen sehr constante Unterschiede. Es

herrschen in den nördlichen und nordöstlichen Theilen die

Sommerregen, in den südlichen und besonders in den west-

lichen die Herbstregen vor ').

<) In den Alpen ist die Verthcilung der Regenmenge niclit so

bedeutend verscliieden, dass daraus unmittelbar Veränderungen der

l'f tanz engrensen abgeleitet werden könnten, obwohl sie auf den

Ertrag und auf die periodisclien Erscheinungen von grossem Einllusse

ist. Als ein Beispiel , wie sehr in extremen Fällen die Regenmenge

auf die Vegetationsgrenzen in anderen l>ocalitäten einwirken kann, darf

ich wohl an die klimatischen Verhältnisse von Silcha in Kordamerika

(57" 3' N. Br.) erinnern, welche II. E. von Baer mitlheilte. l'ogg.

Ann. Ergänzungsband 1 1842. S. 139—155. Dit mittlere Jahrestempe-

ratur beträgt + 7,39" C. , der Sommer 13,50°. „Es ist hiernach die

Soinmerlemperatur Sitchas genau die Sommertemperatur derjenigen Ge-

genden in Europa, wo der Roggen entweder gar nicht oder nnr in

ganz besonderen Localitäten zur Reife kömmt." In Sitcha und seinen

Umgebungen wird aber die Cultur der Cerealien noch dadurch sehr

erschwert, dass die Häufigkeit des Regens in allen Jahreszeiten die

Befruchtung zur Zeit der ßlüthc stört. Auch in manciien Alpentheilen,

i
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Der mit der Höhe verminderte Luftdruck 'J

wirkt vorzütrlich auf die Verdunsluiig- des Wassers aus den

Blättern der Pflanzen -), und bringt zugleich eine lebhaftere

Wirkung des Lieh les und der Wärme in directer Be-

sonnung hervor. Es empfangen dadurch besonders die

letzten kleinen Phanerogamen , welche sich nur wenig über

den durch Insolation erwärmten Boden erheben, eine weit

höhere Temperatur als ihnen die Atmosphäre zu geben ver-

möchte. Dieses letztere, die beförderte Verdunstung und der

lebhaftere Reiz des Lichtes tragen wesentlich dazu bei, dass

diese Pflanzen in einem verhällnissmässig so kurzen Sommer
ihre Enlwickelungsphasen durchlaufen können.

Betrachtung der wichtigsten Vegeta ti ons ab-

stufungen.

Wir werden jetzt die wichtigsten Vegetationsgruppen

einzeln betrachten, welche sich in verticaler Höhe folgen,

und denselben einige speciellere Beobachtungen über die

Schneelinic und die obersten Grenzen des pflanzlichen und

thierischen Lebens in den Hochalpen anreihen.

Die Grenze der Wallnuss und der ausgedehnten

Landwirthscliaft (der unteren Bergregion Wah lenbe rg's)

zeigt in den nördlichen Alpen bei einem Vergleiche der ver-

schiedenen Gebirgszüge ziemlich analoge mittlere Höhen.

In d( n Ceniralalpen gestatten nur die tiefer eingeschnit-

tenen Haupllhäler Beoljachluiigen über die unteren Vegeta-

tionsgliedcr
, da die Suhloi der übrigen Thäler sich in zu

grossen absoluten llöheti belinden. Benierkeriswcrih sind

die hohen .Miaima der Wallnuss bis 3600 Fuss, welche sich,

in denen Sommcrrcgen vorlicrrsclien, sind ihnliclie Störungen an der

Grense der Cereajien selir wahrst lieinlich, weil in diesen Höhen die

Hlüllie erst Knde Juni und im Juli hegiunl.

•) Bei laUOOFus» i. U. helrägt der niitllerc Luftdruck 181'. Zoll

und es fehlt dem Ijewiclite natii 0,-i7 der Aliiiusphüre.

^) Uehor di-n htdeuleuden tiinfluss der Verdunklung vcrf>l. die

Vertuche von llaivs, Sunncbier u. > w. und Uo usei n g a ul t'ti

JLconuniic (uiaU-, tihir». v. liracKer. 1814. lid. I. S. T2.

Arcbl» f. Noiunticli XVII. Jahn;. I. bd. Jg
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obgleich sehr selten, in sonnigen Thalkesseln oder an süd-

lichen Abhängen zur Seite dieser Becken zeigen. In den

südlichen Alpen erleidet gerade diese Region sehr wesentli-

che Veränderungen. Das Klima des nahen Italiens macht sich

hier am meisten geltend , es tritt eine Reihe von neuen und

wichtigen Vegetationsgliedern auf, z. B. der Oelbaum , die

Pinie, die Feige , der Lorbeerbaum und Andere. Selbst die

Rebe und Kastanie reifen am südlich en Monte Rosa höher,

als im Allgemeinen in den nördlichen Alpen die Wallnuss.

Die Vegetation der Laubbäume ist in den nörd-

lichen Alpenzügen weit entwickelter als in den Centralalpen.

In den letzteren zeigen die Grenzen der Laubbäume grosse

Unregelmässigkeiten. Eine allgemeine Verbreitung besitzen

unter denselben nur die Esche und der Kirschbaum, welche

als regelmässige Begleiter der Dörfer ziemlich sichere Gren-

zen bieten
;
jene der Buchen, Eichen und theilweise auch der

Ahornbäume sind hingegen ungemein schwankend. Diese

Bäume treten ziemlich selten auf und bilden wohl nirgends

im Gebiete der Centralalpen grössere Waldungen. In man-

chen Thälern, besonders in den inneren Theilen der hohen

Gebirgsgruppen, sind sie nach sehr übereinstimmenden An-

gaben selbst bei geringen Höhen zuweilen gar nicht vorhan-

den. Die Grenze der Buche, besonders in Beziehung auf

Gruppen von Bäumen, reicht hier im Allgemeinen weniger

hoch als in den nördlichen Alpen, und erleidet in manchen

Theilen ungemein bedeutende Depressionen. Die Eiche dürfte

sich so ziedilich in gleichen mittleren Höhen erhalten ; ebenso

der Ahornbaurn und die Vogelbeere.

Die geringe und unregelmässige Verbreitung, welche

die Birke in den Alpen im Gegensätze zu den skandinavi-

schen Gebirgen besitzt, wurde schon durch Wahlenberg
hervorgehoben. Spätere Beobachtungen von Mo hl, Mar-
tins und Heer, ebenso wie die unseren, haben jedoch ge-

zeigt, dass dieser Baum sich zuweilen noch in grossen Hö-

hen befinden kann, und dann bis in die Nähe der Coniferen-

grenze, bis 6000 Fuss und selbst etwas darüber reicht ').

') Ich darf liier noch die hohen Standorte von Uerberis erwäh-

nen, welche sich nach den Beobachtungen von Mohl (Bot. Zeitmig
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Bei den mi ttleren und äussersten Grenzen
der Cerealien ist besonders die Erhebung- des Gebirges

von grossem Einflüsse, indem ausser der Erhöhung der Tem-

peratur und besonders der grösseren Sommerwärme auch die

sanft ansteigenden, noch in grossen Höhen kullurfähigen Thal-

sohlen und ihre Umgebungen den Anbau der Cerealien so

sehr begünstigen , ira Gegensatze zu der grösseren Neigung,

welche die Thäler und Abhänge niederer Gebirgszüge in

gleicher Höhe zeigen. Die Wirkung der südlichen und süd-

westlichen Exposition tritt besonders bei den äussersten Ce-

realiengrenzen sehr deutlich hervor.

Man findet nicht überall dieselben Getreidearten an der

Grenze des Ackerbaues. Es hängt dieses theilweise von den

Bedürfnissen der Bewohner und von der Gewohnheit ab.

Jedoch sind auch durch die klimatischen Verhältnisse, be-

sonders durch die Vertheihing der Temperatur und der Feuch-

tigkeit, einige Unterschiede bedingt. Im Allgemeinen sind

Gerste und Hafer die ausdauerndsten Cerealien in den Al-

pen; nur zuweilen erreicht der Winterroggen dieselben Hö-

hen, während der Waizen stets früher zurückbleibt.

Die mittle reGrenze der mensch lieh enWoh-
nungen fällt, wie zu erwarten, im Allgemeinen mit jener

der Cerealien zusammen. Kleine Dörfer und vereinzelte Grup-

pen von Bauernhöfen reichen jedoch, besonders in regelmäs-

sig gebildeten Thälern etwas höher. 6000 Fuss ist für die-

selben in den Centralalpen eine sehr selten erreichte Grenze.

Zugleich gedeihen dort noch sehr kärglich KartofTeln, Rü-

ben, Betlige und Kohl. In den südlichen Alpen liegen einige

kleine Dörfer selbst noch zwischen 6200 und 6300 Fuss. An
Pässen, wie am St. Bernhard, Slilfserjoch u. s. w. , und an

einigen wenigen Bergwerken belinden sich jedoch einzelne

Slatiunshüuser noch in weit grösseren Höhen.

Die untere Grenze der Alpcnwirthschafl ist ziemlich

u. I. w. 184.1. S.429.) in den Schweizer - Alpen und ebenso in den

Alllichen Ceniraliilpcn linden. Diincr Siraucb wScbst dort bis zu fjOUO,

i4W und »clbil in vureinzeUcn Kxcniplarcn bis (iJOO Fuss , während

Wililenberg fand, data er in der nördlichen Schweiz im Allgemein

nen die lluchengrcntc kaum erreii^lit.
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schwankend. Je höher die bewohnlen Orlc reichen ,
desto

später beginnen im Allgemeinen auch die Sennhütten. Bei

der oberen Grenze der Alpenwirlhschaft lässt sich unter-

scheiden zwischen jenen Höhen, in welchen noch zahlreiche

Kühe geweidet werden, und zwischen den äussersten Alpen,

welche mau nur für Schafzucht benutzt. Die Grenze der er-

sleren, nämlich der Milchwirllischaft , wird tlieils durch den

Mangel an Brennholz zur Käsebereitung, theils durch die

Steilheit des Gebirges bedingt , welche das Beweiden durch

grössere Thiere hindert.

Bei der Co n ifer engrenze machen sich die Dif-

ferenzen sowohl zwischen den grösseren Alpengruppen als

zwischen einzelnen Thälern und Abhängen sehr deutlich be-

merkbar. Die Bäume stehen im Allgemeinen ziemlich lief

an niederen freien Bergen oder Passeinsenkungen ; diese sind

dem Einllusse der Stürme sehr blossgestellt und zeigen schon

in geringen Höhen in der Nähe der Gipfel eine bedeutende

Neigung, welche der Baumvegetation, besonders dem Auf-

treten grösserer Massen hinderlich ist. Es lässt sich diese

Erscheinung sowohl an dem Süd- als Nordrande der Alpen

deutlich erkennen.

Sehr enge Schluchten zeigen abweichende Verhältnisse

von den Thälern im Allgemeinen , da in denselben wegen

Mangels an Besonnung eine sehr verschiedene Temperatur

herrscht und oft in geringer Höhe sich schon locale Ansamm-

lungen von Schnee und Eis befinden '). Unter den Conife-

ren hat die Föhre (Pinus sylvestris) die geringste Ver-

breitung und die schwankendsten Grenzen ; ich konnte bei

dem Mangel an hinreichenden Daten dieselbe nicht in

die Tabelle aufnehmen. Sie fehlt auf grossen Strecken

fast gänzlich, bildet jedoch in manchen Thälern, beson-

ders auf Geschieben, kleine zusammenhängende Wälder, die

aber im Gebiete der Alpen sehr selten sind -). Nach Wah-

') Vergl. hierüber Cap. XIH. S. 348. der Unlersmhungen u. s. w.

') Man vergleiche über die Standorte der Föhre in Norden, wo
sie auf sandigem Boden vorzüglich gedeiht: Bravais et Martina
sur la croissance du Pin sylvestre dans le Kord de l'Europe in den

Mem. couronn. et nieui. des savants ctraug. publ. p. i'Acad. de ßruxel«

Ics. T. XV. 2. parlic. 1841— 1842.
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len berg erreicht sie in der nördllthen Schweiz zuweilen die

Grenze der Fichte (5500 Fuss) , in den centralen Gruppen

der Schweiz steigt sie selbst bis 6000 und 6400 Fuss, wäh-

rend sie in manchen Thälern schon bei 4000 und unter 3000

Fuss ihre Grenze findet, und dabei nur schlecht gedeiht.

Die oberen Grenzen der Fichten , Lärchen und Zirbeln

zeigen in den einzelnen Thälern bedeutende DilTerenzeii. Die-

selben werden in den höchsten Alpengruppen zuweilen local

durch den Einlluss vergrössert, welchen grosse Schneemas-

sen und zunächst die Gletscher auf die Depression der Tem-

peratur und zugleich der Baumgrenzen ausüben. Die Tiefe,

bis zu welcher die Gletscher hinabreichen, ist dabei von ei-

nigem Einflüsse. Enden sie in der Nähe der Baumgrenze,

so ist ein Zurückweichen der letzteren gewöhnlich am deut-

lichsten. Einige Messungen, welche als Beispiel für die Grösse

dieser Differenzen dienen können, sind in Beziehung auf den

Paslerzenglelscher in Tabelle II. „Oestliche Centralalpen" mit-

getheill. An zahlreichen andern Gletschern ist ebenfalls das-

selbe in verschiedener Ausdehnung bemerkbar. Schnee- und

Eisiiiassen wirken auf die Depression der Temperatur und der

Vegelationsgrenzen hauptsächlich dadurch ein, dass ein Ab-

flicssen der über ihnen erkalteten Luft nach abwärts statt-

findet. Diese Luftströmung (Gletscherwind) konnte ich sehr

häufig direcl beobachten; über die Zeit ihres Auftretens und

über ihre Ausdehnung theilte ich schon früher einige Beob-

achtungen mit'). Auch in der Nähe der Schneegrenze scheint

ein ähnliches Herabströmen erkalteter Luflmassen die Tem-

peratur in den zunäclist folgenden Räumen zu erniedrigen,

was auch die Berechnung der Monatsisothermen erkennen

liess. Die Differenzen der Coniferengrcnze , welche durch

Gletscher hervorgebracht werden können, betragen bisweilen

mehrere hundert Fuss. Jedoch finden solche Depressionen

nur lucal in der Nähe einzelner Gletscher statt; die Baum-

grenze für die Centralalpen im Allgemein en wird dadurch

nur wenig verändert und liegt dessenungeachtet, wie .schon

früher erwähnt, im Mittel üÜU Fuss höher als in den nördli-

chen Alpenzügen.

') Vergl. Cip. Xin. S. 367.
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Die Arten, welche sich an der äussersten Coniferen-

grenze befinden , sind in verschiedenen Thälern der Alpen-

gruppen sehr wechselnd und von manchen Zufälligkeiten ab-

hängig ; in den Centralalpen von Waliis bis Steiermark findet

sich jedoch mitunter an den höchsten Beständen die Zirbel;

da dieselbe vorzugsweise ausdauernd ist, so werden dadurch

die äussersten Baumgrenzen merklich höher gerückt, als die-

ses bei Lärchen und Fichten der Fall sein würde.

Die Strauchregion ist in den verschiedenen Alpen-

gruppen in sehr ungleicher Weise entwickelt. In den nörd-

lichen Alpenzügen, besonders auf Kalkbergen, bedecken vor-

zugsweise Pinus Piimiiio ') Haenk. und Rhododendron hir-

sutum ausgedehnte Strecken, in den kryslallinischen Schie-

fern der Centralalpen werden die Legföhren zuweilen fast

gänzlich durch Rhododendron ferrugineiim , einige Arten von

Wachholder , Erlen u. s. w. ersetzt. Zugleich ist die Ent-

wickelung der Strauchregion hier im Allgemeinen weniger

bedeutend. Auch in den südlichen Alpen in der Monte-Rosa-

Gruppe tritt Pitms Pumilio weit seltener auf. Es muss hier

noch erwähnt werden , dass einige aufTallend niedere und

anomale Standorte dieser Sträucher in engen, schattigen und

feuchten Schluchten vorkommen. Bisweilen finden sie sich,

besonders die Rhododendra, auch an freien Stellen sehr tief,

wenn der Same durch Winde und Alpenbäche zerstreut wird -).

Rhododendron hirsuium hat in den nördlichen Alpen ein mitt-

leres Minimum bei 2000 Fuss, wo es sich zuweilen verein-

zelt zeigt; in sehr seltenen Fällen beobachtet man es jedoch

schon bei ungefähr 150O Fuss ^). Rhododendron ferrugineum

') Ueber das häufige Vorkomraen von Pinus Pumilio H., auf den

Dördliclien Kalkalpen und den theihveisen Mangel desselben auf Schie-

ferbergen, vergl. Unger's Einfluss des ßodens auf die Verlheilung der

Gewächse. S. 293. No. 1042. und v. Heu f 1er, über den Pilanzen-

reichthum in Tirol, S 33. und Andere.

^} Besonders kleinere Pflanzen werden auf diese Weise oft weit

von ihren gewöhnlichen Standorten entfernt und an viel tiefer gelegene

Punkte versetzt. So zeigt die Flora der Hochebenen am Rande der

Alpen in der Pjähe der ßäche u. s. w. zahlreiche Alpenpflanzen, die

bisweilen nur vorübergehend an einer bestimmten Stelle auftreten.

^) .\uch an den südöstlichen Alpenrändern giebt Fuchs (die
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erscheint in den Ceiitralalpcn nur an sehr wenigen Punkten

bei 3000 Fuss Höhe ')•

Die Schneelinie hängt mit den Grenzen der Vege-

tation so innig zusammen, dass sie wohl am besten hier an-

gereiht werden kann. Wir betrachten zunächst den höch-

sten Stand, welchen die Schneelinie zur Zeit des Tempera-

turma.ximums im Juli und August erreicht. Aus grösserer

Ferne zeigt sie sich dann sehr deutlich und zusammenhän-

gend ; Iheils verschwinden hier kleine Unregelmässigkeiten,

theils wird die Gleichförmigkeit der Bedeckung durch eine

optische Täuschung, durch Irradiation vermehrt ').

In der Nähe gesehen wird jedoch die Schneegrenze

sehr unregelmässig, ja zuweilen fast unkenntlich. Die Alpen

bilden nicht sanft gewöUite Kuppen oder gleiehmässig an-

steigende Abhänge , sondern im Gegentheile ungemein jähe

Kämme und Gipfel, auf denen sich oft in grösseren Strecken

der Schnee nicht zu erhalten vermag. Solche Stellen blei-

ben selbst im Winter theilweise schneefrei. Zur Bestimmung

der Schneelinie können nur sorgfältig gewählte Mittel aus

mehreren Beobachtungen benutzt werden. Die Tiefe, bis zu

welcher einzelne Gletscher herabreichen , ist natürlich von

dieser Betrachtung ausgeschlossen , da die letzteren ohnehin

nicht Schnee, sondern Eis sind , und ihr Herabsteigen von

vielen andern Umständen bedingt ist ^). Einzelne kleine

Firn- oder Eisansammlungen (Tieffirne, bas neves) kommen
in den Alpen und im Jura an geschützten Lagen, selbst bei

Höhen von 2000 Fuss, an einzelnen Stellen vor*). Solche

Venelianer Alpen u. s. w.) einige selir tiefe Standorte des Kruminhol-

zes und der Alpenrose an , welche schon in Höhen von 13U0 bis 2500

Fun iwischen Agordo und l'eroii autlretcn.

'j Auirallcnd tiefe Stände desselben hat auch de Caudolle im

Jnragebirgc (im Creux de Vent} bei 3U00 bis 3500 F. F. beobachtet.

Alei. V. Iluniboldt's Ansichten der Katur/T. II. S. 187.

') Vergl. Plateau aber die Irradiation in l'ogg. Annal. Er-

giniungfband. I. 1842. S. 79.

') Vcrgl. Cap. III. S. 52.

*) Wie leicht sich Schnee und Eis unter gOnsligcn Itcdingnngen

niammcln kAnncn, tcigtc 1839 eine Eisbildung hei P'rickhufcn im We-
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locale Eisansammlung-en, wenn sie auch für die Betrachtung

der Schiieelinie im Allg-enieinen wenig Bedeutung haben, sind

doch auf die Vegetation niclit ohne Einfluss. An ihren Rän-

dern und an dem kalten Wasser , welches durch Schmelzen

entsteht, siedeln sich höhere Alpenpflanzen an'), welche auf

den Charakter der subnivalen Region ober 7000 Fuss, wo

sich vereinzelte Schneelagen weniger selten finden, einen be-

merkbaren Einfluss ausüben. ^- Die Firnlinie , nämlich die

Begrenzung von Firn und Gletschereis , kann kaum zu Un-

tersuchungen über die Schneelinie dienen , da dieselbe nicht

allgemein genug verbreitet ist. Sie zeigt zwar an grösseren

Gletschern ziemlich viel Uebcreinstimmung, jedoch an klei-

neren sind die Schwankungen sehr bedeutend. Sie liegt an

den letzteren stets höher, da bei der geringeren verticalen

Höhe des Firnes die Infillralion und die darauf folgende Ver-

eisung desselben rascher erfolgt. — Die Wichtigkeit der

Schneelinie wird besonders dann deutlich , wenn man ihre

Höhe in entlegenen Gebirgen vergleicht und die Regelmäs-

sigkeit ihrer Senkung gegen die Pole beobachtet. Jedoch

haben ausser der Temperatur , sowohl im Jahresmittel als in

den einzelnen Monaten, auch die Masse und die Vertheilung

der atmosphärischen Niederschläge, die Richtung der Winde

und die Gestalt des Bodens Einfluss auf die Höhe derselben •).

Die Bestimmung der Schneegrenze in verschiedenen Al-

pengrnppen zeigt vor allem eine sehr bedeutende Erhöhung

derselben in den südlichen Alpen. Jedoch schon in den

Ceniralalpen scheint ein kleines Steigen im Gegensalze zu

den nördlichen Gruppen und zu Steiermark einzutreten. Klei-

nere Alpenzüge sind aber schwer vergleichbar, da in densel-

ben nur sehr wenige Punkte so bedeutende Höhen erreichen,

sterwalde, welclie sicli unter losem Basaltgerölle den ganzen Sommer

erliiell. Poggendorf» Annalcn Ergänzungsband!. 1842. S. 517.

*) lieber die charaltteristische Vegetation in der Nähe dieser

„Sclineelhälclien" und Schneewasserriesen vergleiche die Zusammenstel-

lungen von Heer, Yegetationsvcrhältnisse von Glarus u. s. w.

') Vergl. Alex, von Humboldl's Centralasien. Bd. II. S. 148

;—215. Kosmos Bd. I. S. 356. Leop. von Buch über die Grenzen

des ewigen Schnees im Norden. Gilbert's Annal. XLI. S- 1—50.
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dass man die Schneegrenze in grösserer Erstrcckung deut-

lich verfolgen und untersuchen kann.

Der Vergleich der Schneegrenze mit den Jahresisother-

men hat gezeigt, dass dieselbe nicht mit jener von Grad

zusanunenfallt , sondern in den Alpen um jene von — 4° C.

oscillirt. Bei dem Einflüsse der Besonnung und der Verthei-

lung der Schneefälle treten jedoch hier in verschiedenen Grup-

pen manche Unregelmässigkeiten ein.

Man kann nicht nur die Schneegrenze im gewöhnlichen

Sinne, nämlicli den höchsten Stand derselben im Sommer,

sondern auch die Höhe betrachten, bis zu welcher die allge-

meine Schneebedeckuag in den einzelnen Monaten herab-

reicht. Ich darf bei dem Zusammenhange dieser Erscheinun-

gen mit der Vegetation aus den näheren Untersuchungen in

Cap. Xill ') hier Einiges anführen. Im Januar sind die Al-

pen bis an ihren Fuss selbst in den südlicheren Theilen fast

regelmäs.sig mit Schnee bedeckt. Zugleich kann die Isotherme

von Grad als die Januartemperatur für die tiefsten Statio-

nen an der Basis der Alpen (mit Einschluss der südlichen

Punkte) betrachtet werden. Im Januar (und Februar) fällt

also die Isotherme von Grad mit der Schneegrenze sehr

nahe zusammen. Dann eilt aber bis Juli die Isotherme von

Grad der Schneegrenze voraus, weil die Temperatur stets

längere Zell wirken njuss , um die Schneelagen hinwegzu-

schmelzen, so dass man in dieser Beziehung behaupten kann,

die Schneegrenze liegt im Juli relativ am tiefsten, indem sie

bis zur Isotherme von + 5° Geis, herabreicht. Vom Septem-

ber an bewegt sich ebenfalls die Isotherme von Grad

schneller als die Schneegrenze, aber jetzt nach abwärts. Da-
her kömmt es, dass im Sr|)li'mber beide fast zusammenfallen,

aber im October , Novenjber und einem Theile des Decem-
bers sogar bedeutende Räume zwischen sich lassen, was auch
im Mittfl des Jahres sich gellend macht.

Letzte Pflanzen. Die Scimeebedeckung ist auch in

den Ilochregionen, wie schon erwähnt, durchaus nicht ganz
allgemein. An schneefreien , mit Erde versehenen Stellen •)

•) S. 360.

') Ei find dicict tbcili freie Giiifcl, tlicili aut Ell - und Sehne«-
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siedeln sich dort phanerogamische Pflanzen, etenso wie Moose

und Flechten, noch weit über der Schneelinie an. Der Ab-
stand des äussersten Maximums der Phanerogamenvegetation

von der unteren Srhneegrenzo erreicht sowohl in den Cen-

tralalpen als in den südlichen Alpengruppen des Mont Blanc

und Monte Rosa im Mittel 2000 Fuss. Die grösste absolute

Höhe einzelner Phanerogamen wurde bis jetzt in den Alpen

bei 11352 P. F. auf der Nase im Lysgletscher am Monte Rosa

durch Zumstein ') beobachtet. Unter den Arien, welche

sich an der äusserslen Grenze im Allgemeinen finden, darf

ich erwähnen ^) : Androsace glacialis und A. helvelica, Ce-

rastium latifolium , Cherleria sedoides , Chrysanthemum alpi-

num, Gentiana bavarica, Ranunculus glacialis, Saxifraga bry-

oides, S. opposilifolia, Silene acaulis u. s. w. Die letzten

Flechten sind selbst auf den höchsten Gipfeln der Alpen an

hervorragenden Felsen angeheftet , ohne eine Höhengrenze

ihres Auftretens zu finden. Unter den Leeideen, Parmelien

und Umbilicarien , welche von Saussure, Agassiz und

von mir selbst in Höhen zwischen 14780 und 12000 Fuss ge-

sammelt wurden, befanden sich unter einigen anderen ziem-

lich allgemein : Lecidea geographica, Lecidea conpttens, Parme-

lia elegans , Farm, varia S. polytropa, Umbilicaria probo-

scidea ß. cylindrica u. s. w.

Ebenso wie in den Alpen reichen auch in anderen ho-

hen Gebirgen einzelne Pflanzen über die Schneelinie hinaus.

Es dürfte nicht ohne Interesse sein , zu erwähnen , dass in

den Cordilleren die höchste phanerogamische Pflanze: Saxi-

fraga BoussingaulHi am Chimborazo eine Höhe von 14796 F.

(2466 Tois.) erreicht'). Sie wurde dort von Bo uss in gault

nassen hervorragende Felsen, Firninscin, Gletschergärlchen Jardins

,

(ich erinnere an den schönen Felsen Le Jardin am Glaeier des Bois)

Courtiis u. s. w.

•) V. Weiden, der Monte Rosa 1824. S. 58.

»J Eine Zusammenstellung dieser Arien , ebenso von den Flech-

ten und Moosen, suchte ich in Cap. XXI, zu geben, bei einer näheren

Betrachtung der Vegetalionsverhältnisse des oberen Möllgebietes in Hö.

hen von 7000 bis 12000 Fuss.

3) Vergl. A, V. Huroboldl's Ansichten der fialur. 3. Aufl. 1849,

6d. II. S. 45.
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entdeckt und wächst auf losen Felsblöcken 600Fuss über der

localen Schneegrenze. Diese Saxifrage ist die höchste bis

jetzt bekannte phanerogamische Pflanze. In Höhen von 14000

bis 13000 F. fanden dort Alex. v. Humboldt und A. Bon-
pland noch mehrere Phanerogamen , während sie Lecidea

geographica am Chimborazo noch auf den letzten Trachytfel-

sen beobachteten.

Regioneneintheilung.

Die Betrachtung der wichtigsten Grenzen , welche die

Vegetation in den Alpen zeigt, darf ich wohl mit einigen Be-

merkungen über die Abtheilung derselben in grössere Re-

gionen beschliessen. Wahlenberg versuchte zuerst in

diesem Gebirgszuge die Abstufungen der Vegetation in ver-

schiedene Regionen zu vereinigen '). Seine Eintheilung bil-

det einen sehr naiurgemässen Ueberblick dieser Erscheinun-

gen. Ich verglich in der folgenden Tabelle einige der vor-

zügiiciistun späteren Regioneneintheilungen von Unger ^),

Hcgetschweiler ^^ und Heer •) mit jener W^ahlen-
bergs.

') De vegetat. et clinial. in Helvet. S. 3t u. s. w.

') Ueben den EInfluss des Bodens auf die Vertheilung der Go-

wächte. S. 197.

') Beiträge zu einer kritischen Aurzählung der Schweizerpflan-

zen. IS31. Vergl. vorzüglich die „Gebirgstafel am Schlüsse.

') Die Vegelatioosveihältnissc des südöstlichen Thciles von Gla-

ru« ; Kroebel und Heer Mitlheiliingcn S. 351.

Auch K is ch er-0 Osler, v. II eu f I e r, I'oll i n i, Zahl bruck-
ner und Andere haben (in den S. 186 angeführten Arbeilen) ähnliche

Uebertichtcn entworfen, lieber die Grenzen der Vegetation und die

Hegluncn in dem Jura und den angrenzenden Gebirgen vergl. Thur-
Btnn Eifai de Fhytoslalique T. I. S. 72—86.
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Wahleiiberff.
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gere Differenzen werden dabei wohl mit Recht vernachläs-

sigt, da auch in der Natur bei der Verlheilung der kleinen

Pflanzen stets eine gewisse Breite bemerkbar ist.

Für Höhen von lOOüO bis 14000 Fuss dürfte noch die

Region der Flechten hinzugefügt werden, um das Bild der Ab-

stufungen der Vegetation zu vervollständigen. Der Beginn

der unteren Bergregion hingegen wird wohl nach dem Bei-

spiele von Wahlenberg für die nördlichen Theile an dem

Fasse der Alpen angenommen werden müssen.

An dem südlichen Rande der Alpen tritt in den tiefe-

ren Theilen ein ungemein rascher Wechsel der Vegetation

ein. Der Fuss des Gebirges wird durch die reich bebauten

norditalienischen Ebenen begrenzt; es zeigen sich hier bereits

Spuren der Region der immergrünen Laubbäume , welche

erst südlicher in Italien zur Enlwickelung kömmt. Die Re-

gion des Oelbaumes, mit der Pinie, Cypresse u. s. w. , er-

reicht hier fast jene Höhe, in welcher in den nördlichen Al-

pen die untere Bergregion beginnt.
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